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Die Cage der deutſchen Arbeit. 
— Anfang Juli. — 


Wir leben gegenwärlig in einer Zeit des mirth- 
ſchaftlichen Optimismus. Bisher haben die wirth- 
ſchaftlichen Optimiſten Recht behalten. Niemals, 
ſo lange es eine deutſche Großinduſtrie im 
modernen Sinne giebt, hat eine außergewöhnlich 
günſtige Beſchäftigung derſelben fo lange ange- 
dauert und ift der Aufſchwung fo allgemein und 
ſo glänzend geweſen, als es in der Gegenwart 
der Fall iſt. Steigen wir zunächſt in die Kohlen ⸗ 

ruben hinab. In Rheinland-Meitfalen it im 
Zuni die Förderung von Steinkohlen höher ge- 
we ſen, als ſonſt in den beſten Wintermonaten. Zwar 
wirkte der engliſche Kohlengräberſtrein auf den 
deulſchen Abſatz günftig, in der Hauptſache iſt 
dieſer jedoch auf die glänzende Beſchäftigung faſt 
aller Induſtriezweige zurückzuführen. Groß war der 
inländiſche Verbrauch und groß auch die Ausfuhr. 
Oeſterreich-Ungarn und Ruſſiſch⸗Polen traten als be- 
deutende Abnehmer der ſchleſiſchen Kohlenwerke 
auf. Dieſe Umftände haben in der letzten Zeit 
wiederum eine Steigerung der Kohlenpreiſe be- 
wirkt. Trotzdem ſoll jedoch der Dortheiſ mancher 
Werke nicht groß ſein, da auch die Arbeitslöhne 
erhöht ſind. Doch ſcheinen die „geſteigerten Löhne“ 
der Bergleute die Dividende nicht geſchmälert zu 
haben. 


Glänzend, wie im Kohlenbergbau, liegen auch 
die Derhältniſſe in der Eiſeninduſtrie. Es iſt ein 
Zeichen für die gute Lage unſeres Erwerbslebens, 
daß nach den Ermittelungen des „Dereins deutſcher 
Eiſen- und Stahlinduſtrieller“ die Roheifen- 
erzeugung Deuiſchlands vom 1. Januar bis 
31. Mai nicht weniger als 8003 496 
Tonnen gegen 2 799 512 Tonnen in der gleichen 
Zeit des Dorjahres betrug. Die oberjclefiimen 
Eiſenwerke find bereits bis Ende dieſes Jahres 
zu günſtigen Preiſen unter Beſtellung und können 
dabei nur die dringendften Aufträge befriedigen. 
Zahlreiche Arbeiter find neu eingeftellt, vieifach 
find die Arbeitszeiten verlängert. Den rheiniſch; 
weſtfäliſchen Eiſenwerken liegen überreichliche Be- 
ſtellungen vor und man hofft dort, daß dieſe 
günftige Beſchäftigung noch längere Zeit anhalten 
wird. Bon dem ungeheuren Umſat giebt es eine 
Dorftellung, wenn man erfährt, daß im ver- 
gangenen Monat allein für die Induſtrie des 
Ruhrbejirks täglich 14 000 Güterwagen nothwendig 
ER Das iteht für einen Sommermonat obne 


da. 


Wenn der Bedarf von Kohle und Eiſen derart 
gewachſen iſt, ſo hat hieran die deutſche Maſchinen⸗ 
induſtrie den größten Antheil, Faſt alle Zweige 
derſelben find jehr günſtig beſchäftigt. Diele 
Maſchinenbau-Anſtalten find derart mit Aufträgen 
überhäuft, daß fie ſelbſt ſtaalliche Beſtellungen 
ablehnen mußten. Obgleich der Betrieb in 
allen bedeutenden Maſchinenbau-Anſtalten und 
ähnlichen Fabriken vergrößert und die Arbeits- 
33 vielfach verlängert find, können die Auf- 
räge kaum rechtzeitig fertiggeſtellt werden. Auch 
manche Anftalten für den Bau von Werkzeug- 
maſchinen, für Dampfneſſel u. ſ. w. konnten 
neue Aufträge nur dann annehmen, wenn ſehr 
lange Lieferfriſten bewilligt wurden. Dielfach iſt 
die gute Beſchäftigung auch auf ausländiſche Be- 
stellungen zurückzuführen. Im Jahre 1897 hatte 
die deutſche Ausfuhr von Maſchinen, Inftru- 
menten und Fahrzeugen einen Werth von 
172 000 000 Mk. In den erſten vier Monaten 
des laufenden Jahres wurden 86696 Doppel · 
Ctr. Cocomotiven, 405 904 Doppel-Etr. Gußeiſen⸗ 
— K 


Geiſtig er Tod. 


Roman von K. v. Schmid. 
II [Nachdruck verboten.] 


An der Straßenecke einer livländiſchen Stadt 
ſtaute ſich das Menſchengewühl zu einem dichten 
ra der Pferdehandel war hier im ſchönſten 

ange. 

Die hohe Geſtalt eines jungen Mannes, deſſen 
kurzgeſchorenes blondes Kaupt von einer hellen 
Jagdmütze bedeckt war und deſſen etwas unge- 
ihlamte Glieder in einem bequemen Ueberzieher 
ftechten, überragte die ihm zunächſt Gtehenden 
um Kopfeslänge. 

Jetzt bahnte er ſich einen Weg durch das Ge- 
dränge; denn er hatte jenſeits der Straße ſeinen 
Detter Alfred v. Elmer erblickt, der ihm eifrig 
zuwinkte, herüberzukommen. 

Als Odo v. Elmer das Trottoir, welches einen 
etwas erhöhten Standpunkt bot, erreicht hatte, 
ſchüttelte er dem Vetter kräftig die Hand. 

„Komm“, ſagte Alfred, „trinken wir ein Glas 
Rothwein. das Getöſe hier macht mich förmlich 
nervös.“ 

Odo nickte beiſtimmend. 

Am Ausgang der Stadt lag die Refjource, das 
von dem Adel und den Honoratioren W.'s be- 
ſuchte Dereinsiohal, : 

Man ſah den beiden jungen Leuten auf den 
erſten Blick die nahe Verwandtſchaft an. Die Ge⸗ 
ſichtsüge waren ſehr ähnlich, nur war bei Alfred 
alles feiner und ariſtokratiſcher: die gerade Naſe, 
die feingeſchwungenen Lippen, das ganze Oval 
des hübſchen Geſichtes. 

Odos Züge waren härter gemeißelt. Die Naſe 
ging mehr in die Breite. Ueber der Oberlippe 
hing der blonde Schnurrbart in zwei ſtarken, 
langen Spitzen herab, während Alfreds Bär tchen 
zierlich, faſt kokett war. 

Odos graublaue Augen blickten offen, mit einer 
gewiſſen Naivität drein, in Alfreds dagegen ſprühte 
und glühte es von Lebensluſt und mühſam ver- 
haltenem Feuer. 


Nachfrage aus dem Baugewerbe begegnen zu 


ſind und ſo geübt werden, wie man es bei der 


Sonntag, den 10. Juli. 


Danziger Conrier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Reſultate der Wahlen nach den Protocollen der 
einzelnen Wahlbezirke zufammenzuftellen, daß 
ihnen aber keinerlei Befugniß zuſteht, über die 
Giltigneit oder Ungiltigkeit der Wahlſtimmen eine 
Entſcheidung zu treffen. So hat auch der 
Reichstag wiederholt entſchieden. So heißt es in 
dem Bericht der Wahlprüfungscommiſſion vom 
12. Zuni 1890: 

„Es muß gerügt werden, daß die Wahl- 
ermittelungscommiſſion durchweg, am 24. Februar, 
am 5. März, 21. und 30. März, ſich nicht damit 
begnügt hat, eine Zuſammenſtellung des Wahl- 
reſultats in den einzelnen Wahlbezirken vorzu⸗ 
nehmen, ſondern im Widerſpruch mit 8 13 
des Wahlgeſetzes (wonach, unter Por- 
behalt der Prüfung des Reichstages, allein 
der Borftand des Wahlbezirks nach 
Stimmenmehrheit ſeiner Mitglieder über die 
Biltigkeit oder Ungiltigkeit der Wahlzettel zu ent- 
ſcheiden hat) ſelbſt über die in den Wahlbezirken 
für gültig reſp. für ungiltig erachteten Gtimm- 
zettel Beſchluß gefaßt, und entgegen der Ent- 
ſcheidung der Wahlvorſtände den Candidaten 
bald Stimmen zugezählt, bald aber in Abzug ge- 
bracht hat.“ 

Zn den Bemerkungen zu dem Wahlreglement, 
welche von dem Wahlverein der deutſchen Eonier- 
pativen im Jahre 1884 herausgegeben find, (Ber- 
faſſer der damalige Abgeordnete, ſpäter Minifter 
des Innern v. Köller), heißt es zu $27 des Wahl- 
reglements wörtlich: 

„Hier iſt vor allem hervorzuheben, daß dieſe 
Fommiſſion nichts anderes zu ihun hat, als ein 
einfaches Rechenexempel aufzuſtellen. Sie hat die 
Rejultate aller einzelnen Wahlbezirke zuſammen⸗ 
zuſtellen und aus dem Ergebniß dieſer Zuſammen- 
ſtellung zu contaſtiren, ob ein Candidat die ab- 
folute Stimmenmehrheit erhalten hat oder ob 
eine Stichwahl ſtatifinden muß. Die Commiſſion 
hat daher vor allem kein Recht, irgend welche 
Beſchlüſſe des Wahlvorſtandes, ſelen dieſelben auf 
Gültigkeit oder Ungiltigkeit einzelner Stimmen 
lautend, reprobiren zu wollen. Damit überſchreitet 
ſie ihre Befugniſſe und würde, falls in Folge 
vorgenommener Correctur der Reſultate einzelner 
Wahlbezirke ein anderes Refultat, ſei es definitive 
oder Stichwahl, erzielt wird, ihr Derfahren die 
Caſſauon der ganzen Wahl zur unausbleiblichen 
Folge haben.“ 

Es wird Sache der Wähler ſein, zu controliren. 
ob dieſe Beſümmungen, über die in Berlin und 
. Stelp-Qauenburg immer noch Zweifel zu be · 
ſtehen ſcheinen, auch in Wirklichkeit gehandhabt 
werden. Eine allgemeine Belehrung der Beamten 
und der Wähler über dieſe Beſtimmungen erſcheint 
dringend nothwendig. RE 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 9. Juli. 


Zum filbernen Jubiläum der Gold- 

währung. 

Dom 9. Juli 1873 datirt das deutſche Münz- 
geſetz, deſſen Artikel 1 mit dem bedeutungs- 
vollen Satze beginnt: „An die Stelle der in 
Deutſchland geltenden Landeswährungen tritt die 
Reichsgoldwährung.“ Geitdem find 25 Jahre 
verfloſſen und ſelbſt die ältere Generation er- 
innert ſich kaum mehr der Münzmiſere, der 
dieſes Geſetz mit einem Schlage ein Ende gemacht 
hat. Jedermann betrachtet es als etwas Gelbit- 
verſtändliches, daß überall, wo die deutſche Zunge 
klingt, ein und dieſelbe Münze gilt. Und gerade 
darum iſt es angezeigt, an die Zeit der Begründung 


maſchinen und 87054 Doppel-Ctr. Schmiede. 
eiſenmaſchinen ausgeführt. In dieſen drei 
wichtigſten Zweigen unſeres Maſchinenbaues iſt 
die Ausfuhr in den genannten Monaten gegen 
die gleiche Zeit des Vorjahres erheblich gewachſen. 
— Zreibhausartig ſchießt die deutjhe Fahrrad- 
induftrie in die Höhe. Sie beſchäftigt gegen- 
wärtig etwa 60000 Arbeiter und hat gegen 
1895 einen Zuwachs von 35 000 Arbeitern zu 
verzeichnen. 

Wie faft immer, fo lauten auch heute die Mit- 
theilungen über die Lage der Textilgewerbe 
verſchiedenartig. Manche Spinnereien ſind ſo ſtark 
beſchäftigt, daß ſie Ueberſtunden machen laſſen 
und ihren Betrieb erheblich erweitern. Andere An- 
lagen klagen wieder über Mangel an Aufträgen; 
in einzelnen Zweigen der Spinnerei überſteigt die 
Garnerzeugung den Bedarf gegenwärtig. die 
Webereien find im allgemeinen gut veſchäftigt. 
Im Geraer Bezirk foll in vielen Fabriken ſogar 
eine ſehr lebhafte Thätigkeit herrſchen, auch aus 
Sachſen und Weſtdeutſchland hört man keine 
Klagen. In Schleſien haben die Leineweber gute 
Aufträge. Das erzgebirgiſche Wirkwaarengewerbe 
befindet ſich gegenwärtig in feiner ſtillen Zeit. 
Der voigtländiſchen Spitzen- und Stickerei-Induſtrie 
ergeht es ähnlich. Sie hat ſtille Zeit. Auch in 
zahlreichen Zweigen des Confectionsgewerbes iſt 
eine hoffentlich bald vorübergehende Geſchäftsſtille 
eingetreten. 

Glänzend iſt die Cage der deutſchen chemiſchen 
Induſtrie, deren Betriebserweiterungen und Neu- 
gründungen, ebenſo wie in der ſich rieſenhaft 
ausdehnenden elektriſchen Induſtrie, auch in 
der letzten Zeit gewaltige, von ihr aber leicht zu 
erlangende Kapitalien erforderten. die Möbel- 
fabriken arbeiten fetzt vielfach auf Lager; die 
Holzſchneidereien find gut beſchäftigt und laſſen 
häufig Ueberſtunden machen, um der lebhaften 


können. 


— — 
Die Handhabung des Reichs- 
Wahlgejehes. 

Seit nahezu dreißig Jahren befteht das Wahl- 
geſetz für die Reichstagswahlen und die zur Aus- 
führung deſſelben erlaſſenen Reglements. Aber 


man kann nicht behaupten, daß die Beſtimmungen 
deſſelben der Bevölkerung ſo bekannt geworden 


Wichtigkeit der Sache erwarten ſollte. Zei den 
bevorſtehenden Wahlprüfungen wird es ſich zeigen, 
daß die Grundbeſtimmungen ſowohl des Geſetzes, 
wie des Reglements in vielen Kreiſen gar nicht 
beachtet werden. Es wird eine der unerläßlichen 
Aufgaben der nächſten Jahre fein, die Wähler zu 
veranlaſſen, daß ſie ſich mit dieſen Beſtimmungen 
nicht nur genauer bekannt machen, ſondern auch 
darüber wachen, daß ſie ausgeführt werden. 
das Letztere iſt nur möglich, wenn die 
Wähler von dem ihnen zuſtehenden Rechte Ge- 
brauch machen, die Wahlacte in den einzelnen 
Wahlbezirken und auch die Zuſammenſtellung der 
Wahlreſultate zu controliren. 

In den letzten Tagen haben wir wiederholt 
von den treitigkeiten Mittheilung machen 
müſſen, welche über die Befugniſſe der Com- 
miſſionen, welche zur Zuſammenſtellung der Wahl- 
rejultate unter Vorſitz der Wahlcommiſſare be- 
rufen worden, entſtanden find. Nach $ 13 des 
Wahlgeſetzes vom 31. Mai 1869 und 8 27 des 
Wahlreglements iſt es ganz zweifellos, daß die 
Commiſſionen zur Ermittelung des Wahl- 
ergebniſſes lediglich die Aufgabe haben, die 
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— — 
geſchoſſen, ihm mit Rath und That geholfen; zwar 
beſaß Alfred, trotz angeborenen Leichtſinns, den 
beſten Willen, ordentlich zu wirthſchaften, doch 
zeigten ſich die Früchte ſeiner Thätigkeit auf 
Schönhaide äußerſt ſpärlich. 

Odo bot ihm ftets, ſobald er von einer pecu- 
niären Verlegenheit ſeines Detters erfuhr, in 
generöſeſter Weiſe ſeine Kilfe an; allein es wider- 
ſtrebte Alfred, von — wie er ſich ausdrückte — 
„Almoſen“ zu leben. 

„Ich danke dir, Odo“, ſagte er bei ſoſcher Ge- 
legenheit, „ich erkenne das Edelmüthige und Gute 
in deiner Handlungsweiſe voll an, bm aber heine 
Schmarotzerpflanze und will zufehen, wie ich mich, 
ohne andere in Mitleidenſchaft zu ziehen, aus der 
Klemme bringe.“ 

Bis jetzt war ihm das auch ſteis gelungen, 

Im Speiſeſaal der Reſſource ſah es ziemlich 
ungemüthlich aus. Die hellen Frühlingsſonnen⸗ 
ſtrahlen beſchienen mit unbarmherziger Genauig- 
keit jedes Stäubchen in dem großen langen 
Raum, wieſen ſo recht auf jeden Fleck des nicht 


Die Vettern waren Gutsnachbarn. Odo, deſſen 
Vater ſehr kränklich war, bewirthſchaftete ſchon 
lange das ſchöne, den Elmers jeil Generationen 
gehörige Gut Elmershort. Alfred hatte nach Ab- 
ſeben ſeiner Eltern das ſtark mit Hypotheken und 
Schulden aller Art belaftete Gchönhaide vor zwei 
Sommern angetreten. Eigentlich hatte er den 
diplomatiſchen Beruf erwählt, ſich jedoch durch 
ſchwierige Derhältniſſe gezwungen geſehen, Land- 
wirth zu werden. j 
„Hole dir bei mir jederzeit Rath, ſobald du in 
deinem neuen Wirkungskreis eines ſolchen be- 
darſſt“, hatte Odo ihm geſagt, als er nach wenigen, 
in Petersburg verlebten Monaten ſehr widerwillig 
nach Schönhaide übergeſiedelt war. 
„Ich werde tüchtig bei dir in die Schule gehen“, 
hatte Alfred, feinem älteren Better dankbar die 
Hand drückend, erwidert: „Eigentlich iſt es ein 
Wahnſinn von mir, jo ohne weiteres Schönhaide 
anzutreten. Ich weiß aber keinen anderen Aus- 
weg aus meiner Lage. Derkaufe ich das Gut, 
ſo muß ich, um die Schulden deſſelben zu decken, 
auch den Dermögensantheil meiner kleinen 
Schweſter angreifen. Mir bleibt dann nichts zum 
Ceben. Ich würde mir ſchon forthelfen, aber ich 
muß für Magda ſorgen. Nach zwei Jahren iſt 
ihre Erziehung in der penſion beendet, fie ſoll 
ſich in Schönhaide nach dem Tode der Eltern 
durchaus wohl fühlen.“ 
„Magda könnte nach Elmershort kommen“, 
hatte Odo vorgeſchlagen. 5 

„Du meinft es gut — aber das geht unter 
keiner Bedingung. Ich bin Magdas einziger 
Bruder, ihr Schuß. Ich will ihr die Eltern er ⸗ 
ſetzen und für ſie arbeiten.“ = 

Alfred gab ſich in der Folge die BE Mühe, 
dieſem Dorja gerecht zu werden. Allein aus 
einer verlotterten Wirihſchaft eine geordnete 
zu geſtalten, aus einer mageren Ernte ſo und 
ſoviel Zinſen herausjuſchlagen — denn die 
Zahlungen, die Alfred zu leiſten hatte, waren nicht 
gering — das alles fiel dem jungen Manne 
recht ſchwer. 
Zwar batte Odo ihm Betriebs kapital vor- 


Luft einen übermüthigen Reigen, obgleich es ſchon 
Abend werden wollte und die Sonne ſich tief und 
immer tiefer neigte. | 

Odo und Alfred ließen fih an einem Ende der 
langen Tafel nieder, in deren Mitte zwei halb- 
verblühte Azaleen in Töpfen ſtanden, welche je 
ein Röckhen von weißem zierlich gefältetem Schreib 
papier trugen. - 

Odo beftellte eine Jlaſche Rolhwein — vom 
beiten. Die Bettern waren zur Zeit die einzigen 
Oäſte des Lokals. 5 

Die FZlügelthüren, welche in den 8 fünf- 
fenftrigen Tanzſaal führten, ſtanden offen. Am 
Ende deſſelben erblickte man im dämmernden 
Kintergrunde die Bühne, auf welcher ein paar 
Mal im Jahre zu wohlthätigem Zweck Liebhaber ⸗ 
theater geſpielt wurde. Ab und zu gaſtirte im 
Städtchen auch eine Wanderiruppe; doch kam das 
verhältnißmäßig ſelten vor. 3 

Alfreds Blick glitt träumeriſch über den glatt 
gebohnten Zußboden des Saales. Noch vor 


friſchen aufgelegten Tafeltuches und tanzten in der 


1898 
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der deuiſchen Soldwährung zu erinnern, deren 
Umfturz die Bimetalliſten mit mehr Hartnäckigkeit 
als Erfolg betreiben, der neuerdings wegen 
feiner Geſchichte der deutſchen Währung oft ge- 
nannte Prof. Karl Helfferich bat in der „Nation“ 
an die Männer erinnert, die den Boden für die 
große Münzreform vorbereitet, den günſtigen 
Augenblik zur Durchführung derſelben benutzt 
und das richtig Erkannte mit Energie und Sach- 
kenniniß in die Wirklichkeit übrtragen haben, 
an Adolf Soetbeer, Ludwig Bamberger, 
Rudolf v. Delbrück und deſſen treuen und 
fahkundigen Mitarbeiter Otto Michaelis. Goet- 
beer hat in jahrjehntelanger, unermüdlicher 
publiciſtiſcher Thätigkeit die Einführung der Gold- 
währung in deutſchland vorbereitet; Rudolf 
v. Delbrück hat die Reichsregierung unmittelbar 
nach dem deutſch-franzöſiſchen Kriege beftimmt, 
die Gunſt der Umſtände, die durch die Zahlung 
der franzöſiſchen fünf Milliarden dedingt war, 
zur Einführung der Goldwährung ſchnell zu be⸗ 
nutzen und das große Werk der Münzreform 
mit unglaublich geringen Koſten (27¼ Millionen) 
durchzuführen; Ludwig Bambe gers gründ- 
licher Sachkenntniß, glänzender und eindring- 
licher Beredtſamkeit, parlamentariſcher Gemandt- 
heit und politiſcem Blick endlich iſt es, wie 
Helfferich treffend ſagt, zu verdanken, daß das 
Schifflein der Münzreform durch alle Klippen 
und Fährniſſe des theoretifhen Disputs, der wider 
ſtreitenden Intereſſen und namentlich auch des parti- 
culariſtiſchen Eigenſinns glücklich hindurchgeführt 
worden iſt. die neue deutſche Geldverfaſſung 
hat alle Gefahren überdauert, und nachdem im 
Jahre 1879 ihre planmäßige durchführung durch 
die vorzeitige Einſtellung der deutſchen Silber- 
verkäufe unterbrochen worden iſt, hat fie ſich 
durch eine glänzende Entwicklung aus ſich ſelbſt 
heraus thatſächlich vollendet. Nach einigen 
ſchimmen Jahren, in welchen ein vorüber- 
gehender Rückgang der Goldproduction und 
große finanzielle Transactionen zur Wiederauf- 
nahme der Baarzahlungen in Amerika und Italien 
die bedenkliche Lage des deutſchen Geldweſens 
erheblich verſchärften, folgte ein glänzender Auf- 
ſchwung des deutiſchen Geldweſens. Entgegen den 
bimetalliſtiſchen Behauptungen über die Gold- 
knappheit nahm der deutſche Goldumlauf von 
Jahr zu Jahr beträchtlich zu, fo daß er gegen- 
märtig faft doppelt jo groß fein dürfte, wie um 


halerreft, welcher uns durch die Einſtellung der 
Silberverkäufe geblieben iſt und welcher anfänglich 
die Sicherheit der deutſchen Währung bedrohte, 
hat ſich immer mehr vermindert durch Um- 
prägung in Reichsſilbermünzen und durch 
das wachſende Bedürfniß des Verkehrs in Silber ⸗ 
geld. Gleichzeitig hat die geſammte internationale 
Lage der Währungsverhältniſſe, je weiter der 
allgemeine Uebergang zur Goldvaluta vorwärts 
ſchritt, um ſo mehr von den Gefahren und Un- 
bequemlichkeiten des Uebergangs verloren. Na- 
mentlich iſt in Folge der jüngften Maßregeln 
Oeſterreichs, Rußlands, Japans, Indiens 
und anderer Länder die Währungsgleichheit und 
eine feſte Wechſelparität mit dieſen Staaten her- 
geſtellt und damit finden alle berechtigten und 
unberechtigten Klagen über die „Dalutadifferenzen“ 
ihr Ende. Immer mehr zeigt die wellgeſchichtliche 
Entwicklung, wie thöricht die bimetalliſtiſche Auf- 
faſſung iſt, deuiſchland habe durch ſeinen Schritt 
die natürliche Entwicklung der Währungsper- 
hältniſſe aus der Bahn gelenkt, und immer aus- 
ſichtsloſer werden die Derſuche, dem rollenden 
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wenigen Wochen war er, einer der flotteſten 
Tänzer des excluſiven Kreiſes, der hier ſeine Bälle 
abhielt, über die reichlich mit geſchabtem Stearin 
ee Diele dahingeflogen — in feinem 

„Wo haſt du heute zu Mittag geſpeiſt?“ ſtörte 
ihn Odo mit dieſer ſeyr proſaiſchen Frage aus 
ſeinem träumeriſchen Sinnen auf. 

„Bei Greenhoffs.“ 

„War die ſchöne Zella zu Haufe?” 

„Natürlich“, erwiderte Alfred in erſtauntem 
Ton, „wo ſollte ſie denn ſonſt ſein?“ 

„Nun, ſie beſucht doch hin und wieder ihre 
Derwandten in Sanzen oder Wiegand. Sie liebt 
ja, wie fie mir kürzlich verſicherte, den Land- 
aufenthalt.“ 

„Aber ich bitte dich, Odo“, rief Alfred unbe- 
dacht, „heute iſt doch hier Pferdemarkt.“ 

Odo lachte hell auf. 

„Ja ſo, das hatte ich total vergeſſen, wenn ich 
auch nur halb begreife, wie dieſer Umſtand mit 
Fräulein Jellas Beſuch auf dem Lande in Zu- 
ſammenhang ftehen könne. Richtig“ — Odo 
ſchlug ſich mit der flachen Hand leicht wor die 
Stirn und fagte dann in einem Ton, als be- 
ſänne er ſich auf etwas — „mir war entfallen. 
daß du neulich Jella Greenhoff gegenüber die 
beſümmte Abſicht ausſprachſt, auf dem nächſten 
hieſigen Pferdemarkt ein neues Arbeitsgeſpann 
zu kaufen. Wars nicht fo, Alfred?“ 8 

Odo, dem guten, gemüthlichen Sao. aß der 
Schalk in den Augen, und Alfred muß handelle 
verlegen ſeinen Schnurrbart. 

„Nun, keine Feindſchaft“, ſprach Ods und leerte 
fein Weinglas. „Auf Jellas Bejundpeit? Stoßen 
wir an, Alfred.“ 

Die Gläſer klangen hell aneinander. Dann 
ftechten ſich die Detiern jeder eine gute Gigarre 
en, und das Geſpräch nahm eine andere Wen- 

ung. 

‚Fahren wir zuſammen heim, Edo, ich brin 
dich bis zum Kreuzweg an der Müßte 3 
husfeize ſelber in meinem char-A-bane. Nein 
Kalcher kann ja hinterdrein ſahren.“ 


die Mitte der achtziger Jahre (2900 Millionen 
egen 1650 Millionen Mark). Der über flüſſige 


S. 


Rad in die Speichen zu fallen, es sum Stehen zu 
dringen oder gar rückwärts zu drehen Bon den 
Begründern der deutſchen Geldverfaſſung weilen 
Rudolf v. Delbrück und Ludwig Bamberger heute 


noch unter uns. Beiden Männern if es bes 
hochbetagt auf die glänzende 


chieden, daß fie 
echtfertigung, welche die Geſchichte ſelbſt ihnen 


bat zu Theil werden laſſen, dlichen und ſich der 
reichen Früchte ihrer unvergänglichen Wirkjamkeit 


freuen können. 
Dem zum Nuten? 


Die „Dresd. 31g.“ veröffentlicht nachſtehende, 
ihr, wie fie ſagt, aus zuverläſſiger Quelle zuge- 


gangene Miitheilung: 


„In näqhſter Zeit werden auf dienſtlichem Wege 
die Beamten der ſächſiſchen Stantsbehörden auf⸗ 
gefordert werden, anzugeben, welchen Vereinen 
fie zur Zeit angehören. die von den Ober- 
dehörden gewünſchten Angaben erſtrecken ſich 
nicht nur auf politifhe Dereine, ſondern auf 
Bereine jeglicher Geſtalt, ſelbſt harmloſe Kegel- 
und Gefangvereine ſollen nicht aus geſchloſſen fein. 
Ein bejonderes Gewicht werden die Oberbehörden 
auf die Mitgliedſchaft bei politiſchen Bereinen 
Die Controle der Oberbehörden den Ber- 
einen ſelbſt gegenüber iſt inſofern ziemlich leicht, 
als auch dieſe Dereine ſelbſt aufgefordert werden 
ihre Mitgliederliften einzureichen. Don 
verſchärften Maßregeln gegen Eiſenbahnbeamte 
worüber verſchiedene 
Zeitungen zu berichten wußten, verlautet nichts. 
fondern das bier Angedeulete erſtreckt ſich auf 
die Beamten aller ſächſiſchen Staatsbehörden. Es 
in kein Zweifel, daß die Regierung genau unier- 
richtet fein will, ob einzelne ihrer Beamten auch 
ſocialdemokratiſchen Bereinen angehören und daß 
gegen dieſe Maßregeln ergriffen werden ſollen. 
Auch an die im Staatsbetriebe befindlichen Ar- 
beiter dürften die gleichen Anfragen gerichtet 


legen. 


ſollen, 


und Eiſenbahnarbdeiter, 


werden.“ 


Kaum glaublich! und was wird der Erfolg 
einer ſolchen Maßregel ſein, wenn ſie wirklich 
bevorſiehen ſollte? Mehr Socialdemokraten! 
Sind denn im Königreich Sachſen deren noch 


nicht genug? 
Die Maßregeln gegen die Geflügelcholera. 


Der „Reichsanzeiger“ bringt jetzt faſt täglich 
Derordnungen von den Regierungspräfidenten 
betreffend Maßregeln gegen die Geflügelcholera 
die immer deutlicher erkennen 

lafien, daß das am 15. d. in Kraft tretende Der- 

bot des Treibens von Geflügel zu anderen als zu 

Weidezwecken keineswegs ausſchließlich gegen die 

Einfuhr ruſſiſcher Gänſe gerichtet if. Bisher liegt 

die Verordnung für Oſt- und Weſtpreußen und 

für den Regierungsbezirk Oppeln vor und aus 
jetzterem ergiebt ſich, daß das Verbot der Einfuhr 
von Gänſen aus Rußland in anderer Weiſe als 
auf der Eiſenbahn bereits vor zwei Jahren 
erlaſſen iſt. um fo weniger könnte die allge⸗ 
meine Anordnung, welche das Treiben von Be» 
flügel betrifft, Anlaß zu ruſſiſchen Repreſſalien 
geben. Auf der anderen Seite aber ift es zweifel⸗ 
los, daß das allgemeine Verbot des Treibens von 

Geflügel zu anderen als zu Weidezwechen auch 

die für Schleswig-Holſtein wichtige Einſuhr von 


zum Abdruck, 


Sänſen aus Dänemark treffen wird. 
Die Drenfusaffaire nach der Kammer ſſitzung. 


Die franzöſiſche Generalſtabspreſſe überſchüttet 
natürlich Cavaignac mit Lobſprüchen und auch 
Herr Rochefort läßt im „Intranſigeant“ kräftige 


Worte ertönen, indem er ſchreibt: 
„Alle von der jüdiſch-den 


Abgeordneten, die noch s B. 
d geſtern ausgeriffen. Sie jagen freilich: . Cavaigna 


das Publikum überzeugen, uns überzeugt 
— dichte Sunne Um dieſe Leute ju über- 
ugen, darf man keine Gründe, fondern muß man 


Belöſcheine anwenden.“ 


Auch ein Theil der Socialiſten hält es für 351 
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31g.“ meldet, Jaurès in der „Petite Nepubl.“ 
an Cavaignac einen offenen Brief. wo es heißt: 

„Eine große entſcheidende Thatſache wird allen auf- 
fallen, wenn der raſche Sießbach des Kammer beifalls 


einzulenken. Dagegen richtet, wie die 


abgefloſſen fein wird. Sie haben nicht zu ſagen ge- 


wagt, daß den Richtern keine geheimen Schriftſtüche 


Odo ſtimmie dem Dorſchlag bei, und eine halbe 
Stunde ſpäter rollten die Dettern auf hohem, 
welchen Alfreds Vater, 
der ein completer Equipagennarr geweſen, kur; 


elegantem ehar-d-ban 


vor ſeinem Tode geliauft, zum Städtchen hinaus. 

Rechter Hand trat der See hart an die Land- 
ſtraße heran. Jenſeits deſſelben lag, von bläu- 
lichem, duftigem Schimmer umwoben, das ſanft 
anſteigende Bergplateau, welches, vom Stadt- 
park aus geſehen, einen berühmt ſchönen Aus- 
fihtspunkt bildete. Dunkler, geheimnißvoller 
Tannenwald rahmte die Ufer des Sees ein, auch 
verlor ſich die Landſtraße, die ſich etwa eine 
Werſt lang zwiſchen See und brachliegenden 
Feldern dahinſchlängelte, bald im Walde. 

„Sieh nur, Odo, dort taucht der Zug milden 
den Stämmen auf. Luſtige Jahr! — wer doch 
mitkönnte! Ich möchte eben allen Ernſtes ſo vom 
Bock weg in die weite Welt hinausreiſen, alle 
Wirthſchaftsſorgen in den See werfen, da, wo 
er am tiefſten iſt, obzwar ein richtiger Hofs- 
jungenärger die Geſundheit ſtärken ſoll, ſo oder 
ähnlich ſagt wenigſtens Onkel Bräſig. Was meinſt 
du, Odo, wollen wir nach Niza rutſchen? Was? 
Oder lieber gleich nach Monaco?“ 

„Nach wenigen Tagen beginnt die neunte 
Saatwoche, da verbietet ſich das Reifen für mich 
von ſelbſt. Ich muß jorgen, daß mein Klee und 
mein Hafer zur rechten Zeit in die Erde kommen“, 
erwiderte Odo. 

„Schön — wie immer tugendhaft und pflicht 
getreu“, verſetzte Alfred, „aber ich hoffe, du läßt 
noch mit dir handeln, Alter, du biſt ja noch nicht 
einmal mit der neuen Bahn gereiſt.“ „Bin als 
Student in Livlands Bergen gewesen“ und „Aus 
der Jugendzeit, aus der Jugendzeit klingt ein 
Lied mir immerdar“ ſang der übermüthige junge 
Nann mit ſympathiſchem Tenor in den 
abendlichen Wald hinein. 

Beiläufig erwähnt, war Alfred v. Elmer noch 
nicht dreißig; es klang alſo beinahe wie Spott, 
wenn er von verſchwundener Jugendzeit ſprach, 
denn er war ja die verkörperte, blühendſte 
Jugend. 


„Ja. in der feupeſt — da könnte ich ſchon eher 


abkommen“, meinte Odo bedächtig. 

„Alfo abgemacht — wir reisen!“ rief Alfred 
trötzlich. „Ich muß ohnehin im Laufe des Sommers 
an den Rigaiſchen Strand. Wie du weißt, beendet 
Nagda zu Pfingſten ihre Penſionserziehung. Sie 
bleibt darauf einige Wochen bei einer Freundin, 


en Bande aufgehäuften 
Lügen find zuſammengebrochen, ſelbſt die paar Drenfus- 
Palais Bourbon fiten, 

cs 


vorgelegt worden find, die dem Anaehlagten vorent- 
halten wurden, noch mehr. indem Sie ſelbſt die 
Schriftſtücke anführen, die Ihnen zufolge unſer e Ueber- 
zeugung beſtimmen follen, die aber in der Anklageſchriſt 
nicht vorkamen, bekennen und verkünden Sie die 
ungeheuerliche Rechtswidrigkeit des militäriſchen Ver- 
fahrens und liefern Ihrem Collegen Sarrien die Be- 
weiſe, deren er für das Aufnahmeverfahren bedarf. 
Sie behaupten, Dreyfus habe bekannt. Ein Mann 
hätte emporſchnellen und Ihnen ins Geſicht ſchreien 
müſſen: „Sie irren ih!” Das iſt Karl Dupun. Ich 
verſichere von neuem, ich beſchwöre von neuem, daß 
Dupun mir geſagt hat, Haupimann Lebrun-Renault, 
den er kommen ließ, habe ihm betheuert, daß er von 
Dreyfus kein Geſtändniß empfangen habe. Was! Kar! 
Dupun weiß das und ſchweigt! Er ſieht, daß Sie auf 
das angebliche Geſtändniß ihre Ueberzeugung gründen, 
er weiß, daß es unwahr iſt und aus Aengitlichkeit, 
aus Berechnung bleibt er ſtumm! Mit welchem Namen 
ſoll man ſein Verbrechen bezeichnen? Welche Brand- 
markung wird die Geſchichte für dieſen Menſchen 
finden, wenn ſie die ganze Wahrheit kennen wird? Sie, 
Herr Cavaignac, haben einen augenblicklichen Erfolg vor 
der Kammer und dem Lande gewollt. Das Elyſee behert 
Sie, Sie glauben, die chauviniſtiſchen Ceidenſchaften 
werden Sie dorthin tragen, nehmen Sie ſich aber 
in Acht, man vergewaltigt nicht immer ungeſtraft 
Recht, Gerechtigkeit und Wahrheit! der Beifall ver ⸗ 
hallt, die Wahrheit bleibt. die unerfchrockenen Ge- 
wiſſen werden ihren unerbittlichen Kampf gegen alle 
Lügen und Schändlichkeiten fortſetzen. Mehr als je 
find wir zur Schlacht bereit. Schon find Sie wider ⸗ 
willig gezwungen, Eſterhazy ein wenig zu opfern, Sie 
bekennen, daß er der Berfaffer der Ulanenbriefe ift, 
die Ihre amtlichen Sachverſtändigen für Fälſchungen 
erklärt hatten. Bald werden Sie amtlich zugeben 
müſſen, daß auch das Begleitſchreiben von ihm iſt. 
Nach Eſter lan wird der Generalſtab in den Ab- 
grund. geſtoßen werden und Sie mit ihm, denn Sie 
haben Recht und Vernunft mit Füßen getreten.“ 

Paris, 8. Juli, Die Mehrzahl der Blätter er- 
klärt, die Affaire Dreyfus könne nun dank der 
energiſchen Sprache Cavaignacs als erledigt an- 
geſehen werden. Das XIX. Siecle“, die 
„Aurore” und einige andere Journale ſprechen 
dagegen die Ueberzeugung aus, daß eine Revifion 
des Prozeſſes Drenius unvermeidlich ſei, da 
Copaignac in feiner Rede den Beweis geliefert 
babe, daß Dreyfus auf Grund geheimer Schrift- 
ſtücke ungeſetzlich verurtheilt worden ſei. 


Zum Untergang der „Bourgogne“. 

Paris, 9. Juli. Hierſelbſt finden Wohlthätig 
keis-Deranſtaltungen zu Gunſten der Kinter⸗ 
bliebenen der bei dem Untergang der „Bourgogne“ 
Verunglückten ſtatt. 

Newnork, 9. Juli. Es werden hier Zrauer- 
gottesdienſte der deutſchen Gemeinden, in der 
ruſſiſchen Kapelle und in der ſranzöſiſchen Kirche ab · 
gehalten. 

Eine Anklage wegen Mordes haben nach einer 
Meldung des „B. £.-A,” aus London, diejenigen 
geretteten Matroſen der „Bourgogne“ zu er ⸗ 
warten, welche mit Ruderftangen und Meſſern 
die Schiffs-Paſſagiere tödteten, die ihnen bei ihrer 
Flucht in die Boote hinderlich waren. Das öffent⸗ 
liche Rechtsbewußtſein, welches über dieſe bat- 
dariſche Schandthat auf das tieffle empört iſt, 
verlangt dringend die exemplariſche Beſtrafung. 


Der Telegrammwechſel zwiſchen Kaiſer 
Wilhelm und Präſidenten Faure. 


Berlin, 8. Jull. Nach einer Meldung der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ hat das Telegramm, welches 
der Kaiſer an den Präſidenten Faure geſchickt 
hat, folgenden Wortlaut: „Ich empfing die Kunde 
von der ſchrecklichen Kataſtrophe, welche ſoeben 
Frankreich durch den Berluft der „Bourgogne“ 
betroffen hat, und bitte Sie, Herr Präfident. ſich 
Meines tiefften Mitgefühls verſichert zu halten, 
Ich wünſchte, daß die Tiefe dieſes Gefühls im 
Stande wäre. die Thränen der Unglücklichen zu 
trocknen, welche einen ſo 
erlitten haben. Aber nur Gott allein hat die Macht, 
die Herzen aufzurichten.“ 

Präſident Faure erwiderte telegraphiſch! „Ich 
bin lebhaft bewegt durch das Telegramm, durch 
welches Ew. Majeftät mir Ihr Beileid anläßlich 
der furchtbaren Kataſtropge der „Bourgogne“ 
übermittelte und danke für die fo hochherzigen 
Gefühle, welche Ew. Mafeſtät für die Familien 
ausdrückt, die dieſes ſchreckliche Ereigniß in 
Trauer verſenkte.“ 


F TTT 
deren Eltern eine Billa in Majorenhoff beſitzen. 
und kommt erſt dann nach Schönhaide. Odo, 
alter Junge, es wird riefig gemüthlich werden, 
wenn wir beide in den romantiſchen Bergen 
gerumkleitern!“ (Fortj. folgt.) 


Nobert Koch über die Verbreitung 
der Peſt. 

Zu Ehren Prof. Robert Kochs, ihres Ehrenmit- 
gliedes, hielt am Donnerstag die Deutsche Geſellſchaft 
für öffentliche Geſundheitspflege eine außerordent⸗ 
liche Sitzung. Koch hatte es übernommen, vor der 
Geſellſchaft über die Erfahrungen und Beobach- 
tungen, die er über die Der breitung der Peſt auf 
ſeiner letzten Reiſe gemacht hat, zu berichten. Don 
den Mittheilungen Kochs iſt, nach einem Bericht 
der „Doſſ. 31g.“, am wichtigſten dieſe: man iſt 
auf einen "bisher nicht bekannten Peſtherd im 
Innern von Dentſch-Oſtafrika geſtoßen, in den 
die Seuche aus dem engliſchen Uganda eingeſchleppt 


worden iſt. Vor einem Jahrzehnt noch ſchien es, 


als ob die Peft, früher der Schrecken der Völker, 


überwunden fe. Man glaubte, die Peſt 
gehe die Europäer nicht mehr viel an. 
Dieſer Glaube it aber geſtürzt worden. 


Die Sachlage hat ſich geändert. Die 
Bert griff nach Meſopotamien und Perſien über. 
Dann kam zu uns die Kunde von ihrem Auf- 
treten in China. 1894 erſchien ſie an der 
chineſiſchen Küſte. Sie niſtete ſich in Hongkong 
ein. Dort bot ſich zuerſt bacteriologiſch und 
epidemiologiſch geſchulten Aerzten die Gelegenheit, 
die Peſt mit den modernen Mitteln der kliniſchen 
und bacteriologiſchen Methodik zu fiudiren. Dabei 
wurde zunächſt feftgeftellt, daß es ſich bei der 
beobachteten Seuche wirklich um die Peſt handelt. 
Das trat auch zu Tage, als die Peſt ſich dann 
zuerſt in Bombay zeigte und fi dann weithin 
über Indien ergoß. Einige Male iſt auch Europa 
die Peſt bedenklich nahe gerückt. Durch den 
Schiffsverkehr wurde ein Peſtfall nach London 
verſchleppt, und in Suez wurde ein Schiff mit 
mehreren Pefikranken in Quarantäne gelegt. 
Das Studium der pet mit den modernen 
Unterfuhungsmitteln ift jeher ergiebig geweſen. 
Kitaſato und Yerfin wieſen nach, daß die Pe 
durch Bacterien hervorgerufen wird. Die Aus- 
breitungsmeife iſt fo kennen gelernt worden, daß 
aus dieſer Kenniniß brauchbare Lehren jur Be- 
kämpfung der peſt ſich ergeben haben. den 


ſchmerzvollen Berluft 


Der Kufſtand in China. 


Hongkong, 9. Juli. (Tel.) Das Aanonenboo' 
„Tweed“ iſt heute Mittag nach Wutſchau obge- 
gangen. Es wird berichtet, daß der Kufſtand 
fih nach der Provinz Kwangſi ausbreitet. Hing⸗ 
iſchin und Lieutſchau find gefallen und Hſiniſchau 
Wuhfuen und Wutihau find jetzt bedroht. 

Die Provinz Kwangſi liegt im Süden von China 
und hat etwa 5 200 000 Einwohner und zwar 
wohnen in der Ebene Chineſen und auf den 
Bergen Miaotfe. Das Land war von jeher die 
Zufluchtſtätte von Räuberbanden und hier 
organiſirten ſich die berüchtigten Gelb- und 
Schwarzflaggen, welche den Franzoſen in Tongking 
das Leben ſo ſauer machten und zum Theil noch 
machen. Auch in dem gewaltigen Zaiping - Auf- 
ſtande ſpielte die Provinz Kwangſi eine große 
Rolle, denn in ihr wurde die neue Dynaſtie 
Taiping (großer Friede) gegründet. Die Der- 
anlaſſung zu dem damaligen Kufſtande, der 
China in feinen Grundfeſten erſchütterte und deſſen 
Folgen noch heute nicht überwunden find, war 
die Abneigung gegen die herrſchende Dynaſtie, 
welcher man ihre Nachgiebigkeit gegen die „rothen 
Barbaren“ zum Vorwurf machte. Da ſeit dem 
unglücklichen DBertauf des chineſiſch-japaniſchen 
Krieges die Mißſt'mmung gegen das regierende 
Kaiſerhaus im Wachſen iſt, fo iſt der Aufſtand in 
der Provinz Kwangſt nicht auf die leichte Schulter 
zu nehmen. 


Der ſpaniſch-amerikaniſche Krieg. 


„Dor Santiago nichts Neues“, hätte wohl 
geſtern General Podbielski telegraphirt, denn 
der Waffenſtillſtand iſt bis heute Mittag ver- 
längert worden, um dem General Linares Zeit 
zu laſſen, ſich mit dem Generalgouverneur 
Marſchall Blanco und der Regierung in Madrid 
in Berbindung ſetzen zu können. 

Aus dem Hauptquartier des Generals Shafter 
vor Santiago wird unter dem 7. Juli gemeldet, 
Linares habe Shafter mitgetheilt, er habe keinen 
Telegraphiſten, weshalb ein ſolcher geſandt 
wurde, begleitet von dem engliſchen Conſul 
Ramsden unter engliſcher Flagge. Obgleich das 
Feuer eingeftellt ſei, werde auf beiden Seiten die 
Arbeit fortgeſetzt, um die Batterien und die Ver- 
ſchanzungen zu vollenden. Die Amerikaner hätten 
ihre Stellungen in den letzten 48 Stunden er- 
heblich verſtärkt. Ihre Batterien auf dem Abhang 
beherrſchten die Stadt. Mittwoch Abend ſei die 
Diviſion Lawton um 600 Meter vorgerückt. Die 
Dynamitkanone der „Rough Riders” ſei vortheil- 
haft aufgeftellt. Es feien Brücken über die Zlüfje 
geſchlagen, welche die Ueberführung von Kanonen 
ſchweren Kalibers geſtatten. Die Geſundheit der 
amecikaniſchen Soldaten fei im allgemeinen gut 
und die Ruhe kommt ihnen fehr zu ſtatten. 
Sollten die Feindfeligkeiten erneuert werden, fo 
ſei der Dperationsplan folgender: Admiral 
Sampſon werde die Spanier aus den Joris am 
Hafeneingang vertreiben und nach Ausſchiffung 
von faujend Mann die Forts beſetzen. Boote 
mit Enterhaken ſollen die Minen auffiſchen. Als- 
dann werde die Flotte in den Hafen einfahren, 
die Stadt bombardiren und den Sturm der 
Landtruppen auf die Stadt unterſtützen. Garcia 
erhielt Befehl, die Spanier während der Unter ⸗ 
handlungen nicht anzugreifen. Auf Befehl von 
Admiral Sampſon haben die Cubaner hundert 
ans Ufer geworfene Leichen beſtattet. 


Nan ſcheint inzwiſchen in Waſhington zu der 


Erkenntniß gekommen zu ſein, daß das Sprich ⸗ 
wort: „Qui va piam va bene“ doch nicht zu 
verachten iſt und wünſcht jetzt ein langſameres 
Tempo einzuſchlagen, wie aus folgender Depeſche 
hervorgeht: 8 

Waſhington, 9. Jull. Präfident Mac Kinlen 
bat die Aufmerkfamkeit des Cabinets darauf ge- 
lenkt, daß Amerika fih in einer äußerſt geführ- 
lichen Lage den anderen Mächten gegenüber be» 
finden würde, wenn — es feine Flotte verlieren 
ſollte. Das vor Gantiago befindliche Geſchwader 
wird daher nicht in den Hafen eindringen, um 
bei dem Argriff auf Santiago mitzuwirken, bevor 
nicht die Forts am Hafeineingang zerſtört find. 

Ein Berichterftatter hatte eine Unterredung mit 
dem gegen ſpaniſche Gefangene ausgewechſelten 
amerikaniſchen Lieutenant Hobſon. Diefer er» 
Tf. 
neueren Sorſchern iſt eine Thatſache aufgefallen, 
die früher nicht beochtet wurde: die ganz hervor ⸗ 
ragende Bedeutung, die die Ratten für die Ver 
breitung der peſt haben. Sie find es, die die 
Peſt verſchleppen. Man kann fagen, die Peft iſt 
eigentlich eine Rattenkrankheit, Erſt durch die 
Ratten kommt die Peſt zu den Menſchen. 

Zu kurz gekommen. ift die Frage von der Ker- 
kunft der Peſt. Es muß Orte geben, wo die Peſt 
heimiſch, endemiſch, iſt, von wo ſie in peſifreie 
Gegenden verſchleppt wird. Die früheren Seuche ⸗ 
züge ließen ſich nach Meſopotamien rückwärts 
verfolgen. In Meſopotamien erloſch die Peft 
niemals ganz. Dort iſt ein endemiſcher Herd. 
Woher ſtammt aber die chineſiſche Peſt? Bon ihr 
läßt ſich nachweiſen, daß ſie mit einem endemiſchen 
Herd in Hünan zuſammenhängt. Das Gebiet von 
Tibet ift ein zweiter Herd neben Meſopotamien. 
Bon dort her find, wie ſchon Auguft Hir ſch lehrte, 
eine Reihe von Epidemien im Laufe des Jahr- 
hunderts ausgegangen, und auch der neueſte 
Seuchenzug hat von dort feinen Urſprung. Aus 
derjeiben Quelle kommt die indiſche Peſt. Der 
dritte Peſtherd, den man kennt, liegt an der 
Weſtküſte Arabiens, in der Nähe Mekkas. Seine 
Lage nahe bei der viel beſuchten Pilgerſtadt giebt 
ihm bejondere Bedeutung. 

Daß es noch einen vierten Peſtherd giebt, da- 
von war bisher nichts bekannt. Und doch iſt 
dieſer ſehr wichtig, denn große Seuchezüge, auch 
neuere, gingen von ihm aus. Wie Koch ge- 
legentlich erfuhr, war an die Küſte von Deutſch⸗ 
Oſtafrika die Nachricht gekommen, daß zu Kiſſiba 
im äuferftien Nordweſten, dicht am Bictoria- 
Nu anza, eine verheerende Krankheit herrſche. 
Mancherlei ſprach dafür, daß es ſich dabei um 
Peſt handle; anderes paßte nicht dazu. Um Gewiß 
heit zu erlangen, war ein Studium der Seuche 


"an Ort und Stelle nöthig. Dazu rieth Koch um 


fo mehr, weil Stabs art Dr. Zupitza in Bukoba, 
der die Nachricht von der Seuche an die Küſte 
geſchickt hatte, nicht aus eigener Wahrnehmung 
urtheilte. Er gab nur Berichte anderer, ins- 
befondere der eingeborenen Miſſtonare, weiter. 
Während feines Aufenthaltes in Indien erhielt 
Koch den Auftrag, die Seuche in Oſtafrika 
zu erforfhen, Dies war der Grund, warum Koch 
nicht mit der deuiſchen Pefterpedition zugleich von 
Indien in die Feimath zurückkehrte. Gelbft von 
der Küſte nach dem Seuchenherde Raſſiba zu 
gehen, war für Koch nicht thunlich. Die Reiſe 


kaniſche Flotte heiß zu empfangen und der 


hlärte, während der erſten vier Tage ihrer ge- 
fangenſchaft waren er und ſeine Begleiter im 
Fort Morro 'nternirt, wo fie zwar nicht miß⸗ 
handelt wurden, aber in Folge der Er⸗ 
bitterung der Spanier gegen fie wegen Der- 
ſenkung der „Merrimac“ mancherlei Unannehm- 
lichkeiten durchmachen mußten. Nach Ablauf der 
vier Tage wurden die Gefangenen der Militär- 
behörde übergeben, welche fie in ein Hoſpital 
bringen und dort gut verpflegen tieß. Hobſon 
ſprach ſich voll Hochachtung über Admiral 
Cervera aus. 

Der Hilfskreuzer „Farvard“ iſt am Freitag nach 
Portsmouth (Dirginia) mit dem Reſt der ge⸗ 
fangenen Spanier abgegangen. Die Befammtzahl 
der Gefangenen beträgt nunmehr 1750. 

Sehr merkwürdige Nachrichten kommen, aller. 
dings vorläufig nur aus ſpaniſcher Quelle, von 
den Philippinen. Dort ſollen, was wir übrigens 
ſchon vor einigen Tagen nicht für unwahrſchein 
lich erklärt haben, zwiſchen den Aufſtändiſchen 
und den Amerikanern Zeindſeligkeiten ausge- 
brochen ſeien. Die Depeſche lautet: 

Madrid, 8. Juli. Nach einem Telegramm des 
ſpaniſchen Conſuls in Hongkong hat die Mehr- 
zahl der Aufſtändiſchen auf den Philippinen die 
von Nemwnork eingetroffenen Derftärkungen feind⸗ 
ſelig empfangen und zwar deshalb, weil zahl- 
reiche Neger ſich unter denſelben befinden. der 
Bericht fügt noch außerdem hinzu, daß die auf⸗ 
ſtändiſchen in Cavite ſich gegen die Amerikaner 
erhoben hätten, die ein lebhaftes Kanonen- und 
Gewehrfeuer unterhalten hätten. das Ergebniß 
deſſelben ſei noch unbekannt. . 

Ob hinter dieſer ſpaniſchen Meldung etwas 
Thatſächliches vorhanden iſt, wird ſich ja bald er⸗ 
geben. Auffallend iſt, daß Admiral Dewey, für 
welchen 40 000 To. Kohlen unterwegs ſind, noch 
immer in Unthätigkeit verharrt, obwohl ein Theil 
der amerikaniſchen Verſtärkungen ſchon einge- 
troffen iſt. 

Trotz der geſtern mitgetheilten Erklärung des 
ſpaniſchen Marineminiſters, daß das Geſchwader 
Camaras nach ſeinem Beſtimmungsorte gehen 
werde, hat daſſelbe nun doch, wie aus nach⸗ 
ſtehender Depeſche hervorgeht, den Befehl zur 
Rückkehr nach Spanien erhalten. 

Kairo, 9. Jull. Da das Geſchwader Camaras 
den Suezkanal zurückfährt, um wieder nach 
Spanien zu gehen, wird ihm geſtattet werden, 


Kohlen einzunehmen, 


Wie vorauszuſehen war, find die in unſerer 
heutigen Morgennummer mitgetheilten Gerüchte 
über Sriedensverhandlungen verfrüht gemeien, 
denn ſowohl aus Waſhington, wie aus Madrid 
liegen heute Meldungen vor, nach welchen dieſe 
Friedensgerüchte jeder Grundlage entbehren. 

In Spanien macht man ſich bereit, die ameri⸗ 


letzte Miniſterrath 9 ſich mit militäri- 
— 5 Maßnahmen gegen die amerikaniſche In⸗ 
vaſion. 

Ferner wird telegraphirt: 

Madrid, 9. Juli. Wie verlautet, wird ein 
königliches Decret erlaſſen werden, welches alles 
Eijen- und Stahlmaterial für frei von Ein- 
gangszöllen erklärt, das zollfrei oder mit Zoll- 
vergünſtigungen eingeführt wurde und das die 
Eiſenbahngeſellſchaft abtrete zum Bau oder zur 
Erweiterung der Dertheidigungsanlagen in den 
. der Halbinſel und der benachbarten 


Schon machen ſich in ſpanſſchen Städten 
Bewegungen bemerkbar, die in den nächſten 
Tagen bald eine Steigerung erfahren dürften. Es 
wird darüber gemeldet: 

Barcelona, 9. Juli. In der Borftadt St. Martin 
proteftirten Frauen gegen die Derabreichung von 
Lebensmitteln als Almoſen, weil dieſelbe für 
erniedrigend halten, veranftalteten Kundgebungen 
und verurſachten einige Bejbädigungen. Polizei 
und Gendarmerie ftellte die Ordnung wieder ber, 


Deutſches Reich. 


Berlin, 9. Juli, Ein Streik der Berliner 
Maurer iſt mit Beginn der nächſten Woche zu 
erwarten. 

— Nach der „deutſchen Derkehrsjtg.” iſt die 
allgemeine Einführung von leichten Sommer ⸗ 
röcken für die Poftunterbeamten, insbejondere 


... TTT... 
dauert drei Monate. Da erklärte ſich Dr. Zupitzo, 
der gerade an die Küſte gekommen war, ju dem 
Zuge bereit, um das nöthige Material zum Studium 
der Seuche zu holen. Er wurde zu dieſem Ziele 
von Koch mit den nöthigen Weiſungen verſehen. 
Dr. Zupitza löſte ſeine Aufgabe aufs beſte. Er 
ſtellte ausgiebige Beobachtungen an Kranken an, 
machte fünf Leichenöffnungen von Peittodten, 
prüfte bacteriologiſch Blut und Drüſen von Peſt⸗ 
fällen, ftellte Spontanerkrankungen von Ratten an 
der Peſt feſt und brachte einſchlägige Spiritus - und 


Deckglaspräparate jo gut wie friſch in das Koch' ſche 


Laboratorium. Unzweifelhaft iſt die von den Ein⸗ 
geborenen Bubrunga genannte Seuche die Peft, 
Die Krankheit iſt überaus anſtechend. Sie kann 
auf Ratten und Affen übertragen werden. Oft 
geht eine Rattenpeft der Menſchenpeſt voraus, 
Die Rattenpeft gilt als Warnung. Immer geht 
neben der Denjhenpeft die Nattenpeſt einher. 
Genauere Unterſuchungen ergaben, daß Kiſſiba 
kein eigentlicher Peſtherd iſt. Dorthin ift die Peft 
vielmehr eingeſchleppt worden. Der eigentliche 
Peſiherd iſt im engliſchen uganda, das geht aus 
Mittheilungen dort heimiſcher Miſſionare hervor. 
Die Peft herrſcht dort ſchon lange. Jetzt hat fie 
ſich mehr nach Budu gezogen. Es in bei den 
Eingeborenen noch in a at wie dieſe 
Uebertragung von Uganda nach Kaſſiba vor ſich 
ging. Ein Mann von Kaſſida beſuchtle einen 
Geſchäftsfreund in Uganda. Peſtkrank hehrte er 
von dort zurück. An ſeinem Leichenbegängniſſe 
betheiligten ſich viele Volksgenoſſen. Diele von 
ihnen erkrankten und die meiſten erlagen der 
Seuche. 

Die Peſt findet ſich in afrikanifhen Gegenden, 
in denen man ſie gar nicht vermuthet. Sie drang 
weit nach Oſten vor. Wie Dr. Stuhlmann Koch 
erzählte, ſtieß Emin Paſcha in Wadelai auf Krann⸗ 
heitsfälle, die er als Peſt auslegte. Zu beachten 
find die Ghlaventransporte. Die Sklaven dere 
ſchleppen oft über weite Strecken die Peſt. In 
abſehbarer Zeit wird Uganda durch eine Eiſen- 
bahn der Küſte näher gebracht werden. Das ſetzt 
die Gefahr, daß der Peſtherd Uganda an den 
Weltverkehr näher heranrücht. Bei der Ab- 
ſchätzung dieſer Gefahr iſt eins zu berüchkſichtigen: 
die Peſt hält, wie die Erfahrung lehrt, vor der 
Cultur nicht ſtand. Sie weicht vor der fort- 
ſchreitenden Cultur. Darum ift zu erwarten, daß 
in abjehbarer Zeit auch die letzten Pejiherde vom 
Erdboden verſchwinden werden. 


N e 


die Stadt. und Landbriefträger von 1899 ab 

Ausfiht genommen. 

[Weshalb keine Namen?] Die „Deutihe 
Tages tg.“ macht eingehende Mittheilungen über 
verbrecheriſche Manipulationen jüdiſcher Güter- 
2 in der Provinz Pofen, gegen die mit 

lage nichts auszurichten ſein ſoll. Weshalb 
verſchweigt das Organ des Herrn v. Plötz die 
Namen dieſer „Derbrecher“? 

„ [Schrecklich!] Die Conſervativen find in 
ſehr übler Laune. Nun wirft ihnen ein volks- 
parteiliches Blatt gar „Angſt“ vor den Landtags- 
wahlen vor. „Angſt? — erwidert darauf das 
officielle Organ der Conſervativen — Angſt vor 
was? Vor dem zerſchmeiterten, verſklavten Frei- 
inn etwa? Diefer Popam ſchreckt keinen Eonfer- 
vativen mehr; denn unſere Freunde wiſſen, daß 
fie nur zu blaſen brauchen und der luftige Popanz 
fällt um. Wollen die Nationalliberalen gemein- 
ſame Sache mit der ſocialdemokratiſchen Bor- 
frucht des Zreifinns machen, um jo ſchlimmer 
für fie Dann wird man die „geſammelte“ Linke 
eben in einen Topf werfen. „Angſt“ vor den 
Wahlen kennen conjervative Männer nicht! Sie 
kennen aber auch keine vorzeitigen Prahlereien 
und keine Aufgeblaſenheit, wie man fie auf der 
Einken zur Schau trägt u. ſ. w u. ſ. w. b 

Ob nun nicht die Nationalliberalen durch dieſe 
fürchterliche Drohung in Schrecken gejagt werden 
werden? 

[Ein Inde von Antiſemiten gewählt.] Der 
ſchwerſte Schlag, der die Antiſemiten bei der 
ietzten Reichstagswahl getroffen hat, iſt der Der- 
luſt des Wahlkreiſes Dresden - Altſtadt an die 
Socialdemokraten. Nicht nur, daß der Führer 
der Partei, Oskar Zimmermann, mandatlos ge- 
worden iſt, ſchmerzt fie tief, ſondern vor allem, 
daß der Wahlkreis, der feit 1890 in ihrem 
Beſitz war, verloren iſt, und zwar in Folge 
eines Streites mit den Conſervativen und in 
Jolge des Rückganges des Antiſemitismus. 
Im Jahre 1893 Hatten die Conſervativen in 
dieſem Wahlkreiſe nur 6127 Stimmen, die Anti- 
ſemiten dagegen 18 805, und fo kam Zimmer- 
mann zur Stichwahl mit dem Gocialdemohraten, 
in der er mit Hilfe der conſervativen Stimmen 
ſiegte. Diesmal aber waren die Rollen getauſcht. 
Der Conſer vative kam in die Stichwahl mit dem 
Socialdemokraten Gradnauer, in der er unter ⸗ 
lag. Es heißt nun, daß die Dresdener Anti- 
ſemiten in ihrem Aerger in der Stichwahl dem 
Socialdemokraten zum Siege verhalfen. Herr 
Gradnauer, der Reichstagsabgeordnete für Dresden- 
Altſtadt, aber iſt — Jude! > 

* [Schulzuftände in Mecklenburg! ſchildert 
ein von der „Preuß. Lehrerzeitung” veröffent- 
lichter Brief eines Proteſtantiſchen Vicars aus 
Schleſien, der dort angeftellt iſt. wie folgt: „Durch 
Schulbeſuche bin ich auch zum Schulinſpector von 
vier Schulen geſtempelt. Aber was ſind das für 
traurige Schulen. Die elendeſte polniſche Dorf- 
ſchule in dem viel verrufenen Oberſchleſien iſt 
gegen die hieſigen Schulen die reine Fundgrube 
und Pflanzſtätte tiefſter Wiſſenſchaft. Ein alter 
Lehrer aus der ſogenannten guten alten Zeit, 
der nie ein Seminar beſucht dat, ſondern der 
Diener oder Privatſecretär des Grafen H. in feiner 
Jugend geweſen iſt, iſt um dieſer Ver dienſte willen 
in ſein jetziges Amt gekommen. Und wie der 
Lehrer, ſo die Schüler! Ganz unbeiretene Zelder, 
die nicht auf dem Lehrplan ſtehen, find Geogra⸗ 

Geſchichte, Naturgeſchichte, Geometrie, Turnen 


und fogar der Geſang von Volksliedern. Gelehrt 


wird nur Schreiben, Leſen, Religion, Geſang von 
Kirchenliedern und „twei moal twei“. 8 

Lübeh, 9. Juli. Die Bauarbeiter traten heute 
in den Streik, well, wie das „B. T.“ meldet, 
wre Forderungen auf Lohnerhöhung von den 
Arbeitgebern abgelehnt wurden. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Olmütz, 8. Jull. Geſtern Abend kam es neuer- 
dings zu Nuheſtörungen. Die Excedenten be- 
warfen die Polizei mit Steinen. Die Polizei 
machte von der Waffe Gebrauch, verletzte einen 
Excedenten und nahm mehrere Verhaftungen vor. 

Frankreich. 


Paris, 9. Juli. Präfident Faure hat den 
Anarchiſten Etievant, der zum Tode verurteilt 
war, zu lebenslänglicher Zwangsarbeit begnadigt. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 7. Juli. Die franmöſiſche Bot- 
ſchaft drang in Folge neuer Inſtructionen aus 
Paris geſtern abermals bei der Pforte darauf, 
daß die Frage der Reclamationen franzöſiſcher 
Staatsangehöriger in Betreff der während der 
armeniſchen Unruhen erlittenen Berlufte geregelt 
werde. Wenn die Sache nicht bis zum 9. d. M. 
geordnet ſei, werde die franzöſiſche Regierung die 
nothwendigen Maßnahmen treffen. Die italie- 
niſche Regierung hat bereits Schritte in Paris 
geihan, um ſich an dem Dorgehen Frankreichs zu 
betheiligen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 9. Jul, 
Welterausſichten für Sonntag, 10. Juli, 
und zwar für das nordöftlihe Deutſchland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül, warm. Diel⸗ 
tach Gewinerregen. 


„IZubildums - Grüße.] 3u dem heutigen 
Wjährigen Jubiläum der deutſchen Goldwährung 
— f. erſten Artikel der „Pol. Ueberſicht“ — 
— von hier aus folgende Telegramme ab- 
geſandt: 
Staatsminiſter v. Delbrück in Berlin. 

Dankbar gedenken Eurer Excellenz großer Verdienſte, 
ins beſondere am heutigen Jubeltage der Goldwährung 

orſteheramt der Kaufmannſchaft und 
n 
An Eudwig Bamberger in Interlake 
Serjlicien Gruß und Dank am ri Gold- 


aum. 
Berenz. Rickert. 


Damme. Steffens. 


l der Kreuzer „Seeadler“ ] iſt beute außer 
28 2, 7 8 bead um pat des 
es r bereits heute früh um 5 u 
Bahn nach Kiel ab. 0 * 


[Schachcongreß.] Geſtern Abend nahm der 
ünfte Congreß des Oſtdeutſchen Schachbundes, 
er während der abgelaufenen Woche im Café 
Ludwig abgehalten wurde, durch ein Jeſtmahl, 
bei dem die Sieger verkündet wurden, ſeinen 
Abſchluß. Als erſter Sieger ging beim Haupt- 
turnier Herr Krüger aus Gtaniemo bei Koſchmin 
im Regierungs-Bezirk Poſen hervor, der von 
fieben Partien ſechs gewonnen hatte und den 


Korczeniewski unterſtellt. 


ausgeſetzten Preis von 150 Mk. erhielt. Zweiter 
Sieger war Herr Rhode ⸗Schildberg in Poſen 
mit fünfeinhalb gewonnenen Partien und 100 
Mark Preis. Dritter Sieger war Herr Dr. 
Hanff⸗ Danzig mit fünf Partien und 75 Mark 
Preis. In den vierten Preis von 50 Mk. 
mußten ſich die Herren v. Boryſowicz⸗ 
Danzig und Ziedig⸗ Danzig theilen. Im 
Nebenturnier ſiegten an erſter Stelle: Cohn- 
Chriſtiburg und v. Engelke-Danzig. Den dritten 
Preis erlangte Wohl-Danzig, den vierten Bethe · 
Berent. Mit dem erwähnten, durch launige 
Toaſte reichlich bedachten Feſteſſen zur Zeier des 
fünfundzwanzigjährigen Beſtehens des Danziger 
Schachclubs erreichte das fünftägige ſchwere und 
oftſchwankende Ringen ſein fröhliches, harmoniſches 
Ende. Wie wir hören, iſt dabei eine feſtere 
Drganifation des Oſideuiſchen Schach-Congreſſes 
für die nächſte Zukunft in Ausſicht genommen. 


* [Zu den Ernteausſichten in Polen] wird 
neuerdings aus Warſchau berichtet: Die Ernte- 
ausſichten in Polen find im allgemeinen fort- 
gesetzt günſtig, wenn auch durch Platzregen und 
Hogelihläge in manchen Gegenden, bejonders im 
weſtlichen Theil des Landes und im Gouverne- 
ment Radom, nicht unerheblicher Schaden ange- 
richtet worden iſt. Der Roggen ſteht zwar ſtellen⸗ 
weiſe weniger gut, auch die Ausſichten auf die 
Kartoffelernte laſſen, namentlich an niedrig ge- 
legenen Orten, zu wünſchen übrig, dafür iſt aber 
der Stand des Weizens als ein vorzüglicher zu 
bezeichnen und verſpricht eine ertragreiche Ernte. 


* [Aunftverein.] Im Concertſaale des Stadt- 
muſeums findet Mittwoch, den 18. d. Mts., Nach⸗ 
mittags 4½ Uhr, eine außerordentliche General- 
verſammlung der Mitglieder des hieſigen Aunft- 
vereins ſtatt, in welcher u. a. über die Kenderung 
des Dereinsſtatuts beſchloſſen und die Neuwahl 
des Dereins-Vorſtandes vollzogen werden ſoll. 


[Ruffendenkmal.] Das Jundament für das 
Auffendenkmal auf dem „Ruſſiſchen Grabe“ iſt 
nunmehr fertig, ſo daß mit der Aufſtellung des 
Denkmals begonnen werden kann. Geſtern 
wurden die erſten dazu erforderlichen Granit⸗ 


ſteine, welche von einer Actiengeſellſchaft in Zinn ⸗ 


land geliefert worden find. auf den Berg hin ⸗ 
aufgefahren. die Aufftellungsarbeiten find der 
fufſicht des vom ruſſiſchen Kriegsminiſterium 
hergeſandten Herrn Ingenieur Hauptmanns von 
Der Termin der Ein- 
weihung des Denkmals iſt noch nicht feſtgeſtellt, 
da die Fertigſtellung des Denkmals erſt im Kerbfi 
zu erwarten iſt. 


* (Ein angeblicher Bubenftreih] ſoll geſtern 
von dem 16fährigen Burſchen Heinrich Dami- 
dowski in der Nähe des Rähm verübt worden 
fein. In einer der Polizei erſtatteten Anzeige 
wurde behauptet: Er begoß dort ein kleines 
Mädchen mit Spiritus oder einer anderen 
leicht brennbaren Zlüffigkeit und hielt ein 
Streichholz an die Kleider. Natürlich flammten 
dieſe ſogleich auf. Obwohl Hilfe augenblicklich 
bereit war, ſoll die Kleine einige Brandwunden 
erlitten haben und ſich in ärztlicher Behandlung 
befinden. 
ir wurde feſtgenommen und der Polizei über- 
geben. 


Wie wir kurz vor Schluß der Redaction noch 
erfuhren, iſt der des angeblichen Bubenſtücks 
verdächtige Burſche, der die That aufs ent 
ſchiedenſte leugnet, heute Vormittag wieder aus 
der Haft entlaſſen. Augenzeugen des Dorfalles 


behaupten, daß gar kein Attentat begangen 
daß Diener e 8 Den. "betreffen en 
Mädchens durch Funken, welche aus einer in 


der Nähe des Ziſchmarktes befindlichen Schmiede 
entftoben find, in Brand gerathen fei. 


[Schlacht- und Diehhof. ] In der Woche vom 
2. bis 8. Zuli 1898 wurden geſchlachtet: 
85 Bullen, 27 Ochſen, 69 Kühe, 178 Kälber, 
441 Schafe, 708 Schweine und 8 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein⸗ 
geliefert: 158 Rinderviertel, 96 Kälber. 127 Schafe, 
13 Ziegen, 69 ganze und 7 halbe Schweine. 


* [Beränderungen im Grundbeſitz. ]. Es find ver- 
kauft worden die Grundjlühe; Laſtadie Nr. 15 von 
der Wittwe Dombrowski, geb. Haub, an die Eigen- 
thümer Rejhhe’jchen Cheleuie für 22 400 Mk.; Weihh- 
mannsgaſſe Nr. 4 von den Rentier Nichel'ſchen Ehe- 
leuten an die Kaufmann Sommer'ſchen Eheleute für 
52 500 Mk.; Rammbau Nr. 15 von den Rentier 
Arndt'ſchen Eheleuten an die Rentier Thiel'ſchen Ehe 
leute für 11800 Mk.; Stein damm Blatt 27 und 28 von 
dem Kaufmann Hermann Farr an den Baugewerks. 
meiſter Reichenberg für 45000 Mk.; Stadtgebiet 
Blatt 103 von den Zellhowski'ſchen Eheleuten in Ohra 
an den Bauunternehmer Salewski in Ohra für 2144 
Mark; Kundegaſſe Nr. 98 von der Frau Rentier 
Tetzlaff, geb. Menna, an den Kaufmann Arthur Schule 
mann in Hohenſtein in Oſtpr. für 118 000 Mz., wovon 
2000 auf Inventar gerechnet find; KHähergafie 
Nr. 16 von der Wittwe Kirſchnick, geb. Frank, an den 
Rentier Eichſtädt für 21 750 Mk.; Beutlergaſſe Nr. 1 
von dem Sleiſchermeiſter Wohlgemuth an die Wittwe 
Schmidt, geb. Witzki, für 24 100 Mk.; Am Johannis- 
berg Nr. 9 von dem Bauunternehmer Bodmann an 
den Kotelbeſitzer Deinert für 57 900 Mk. 


* 888 Das im Kreiſe Carthaus gelegene, 
ca. Hectar große Gut Neſtempohl iſt nach dem 
„Carth. Kreisbl.““ dieſer Tage für den Preis von 
270000 Mk. an Herrn Ziegeleibeſitzer Hartmann in 
Zigankenberg verkauft worden. 


* [Diebftahl.] Der Malerlehrling Willi P. ſtahl 
geſtern auf einem Neubau einem Gefellen, der feine 
Kleider fortgehängt hatte, eine Summe Geld. Er 
wurde verhaftet, 


— 

* [Bchprellerei.] In einem Lokal auf Canggarten 
machte geſtern Nacht ein Gaſt eine Zeche von mehreren 
Mark. Als es an das Bezahlen ging, hatte er nur 
15 Pf. bei ſich und der Wirth übergab ihn, der ſpäter 
als der Schreiber Paul B. aus Neufahrwaſſer erkannt 
wurde, der Polizei. 


[ Strafkammer. ] Zwei alte Einbrecher, der Ar- 
beiter Karl Auguft Specht und Auguft Hülſen, waren 
in der heutigen Sitzung des Diebfiahls angeklagt. 
Beide haben in Gemeinſchaft mit einem Genoſſen, der 
ge ins Zuchthaus gewandert ift, bei Herrn Kauf⸗ 
mann Kurowski in der Breitgaffe einen Einbruch ver- 
übt und dort eine Anzahl Sachen geſtohlen. Beide ſind 
oft vorbeftraft, Hülfen iſt aber ein Bürſchchen von 
17 Jahren. Der Gerichtshof ſah keinen Grund, den 
beiden Diebesgeſellen gegenüber Milde walten zu laſſen, 
- ge 805 27 Aan * 

en zu einem Jahre Gefängn ätzli 
Strafe, die er jetzt ver büßt. >. 3 2 


* a Bahr e Das auf dem Slip ber Jo- 
hannſen'ſchen Werft reparirte große dente Bark- 
ſchiff „Sranziska“, über weiches wir vor einiger Zeit 
4 TE = heute vom Slip abgelaufen, 
— ee — es und fol jetzt mit Balof 


Der angebliche Bollführer des Altten- 


oliseiberiht Mir den 9. Juli.] Derhaftet. 
16 Perſonen: darunter & Perfonen wegen Diebftahls, 
3 Perjon wegen Mißhandlung, 1 Perſon wegen Zech⸗ 
prellerei, 1 Perſon wegen Unfugs, 1 Perſon wegen 
Trunkenheit, 1 Bettler, 1 Obdachloſer. — Gefunden: 
1 Portemonnaie mit 80 Pf., abzuholen aus dem 
Fundbureau der kgl. Polizei- Direction; ½/j Loos der 
2. thüringiſch-anhaltiſchen Lotterie, abzuholen von dem 
Schutzmann Herrn Zdunski, Weickhmannsgaſſe 1; am 
g. April cr. eine lange hölzerne Leiter, abzuholen von 
dem Kirchendiener Herrn Karl Pohl, Petershagen an 
an der Radaune Nr. 7. — Derloren: 1 Packet, ent- 
altend: 1 Leibbinde und 1 Lorgnette, abzugeben im 
undbureau der hal. Polizei -Direction. 


Aus den Provmzen. 


S Schbneck, 8. Juli. Die Frau Rentier Kühl wollte 
den geftrigen Mittagszug benutzen und war nach An- 
kunft des Zuges aus Berent eingeſtiegen. Es muß'en 
Wagen aus- und eingewechſelt werden und dabei fuhr 
die Maſchine fo ſtark gegen den ſtillſtehenden Wagen 
park, daß die Inſaſſen der Wagen caramdolirten 
und die Genannte mit dem Hinterkopf fo heftig an die 
Rückwand ſchlug, daß der Kaarpfeil mehrere Wunden 
am Kopfe verurſachte und ftarker Bluterguß ſtattfand. 
Frau Kühl wurde mit Nothverband verfehen und fuhr 
dann nach Sobbowitz. 

Graudenz, 8. Juli. Der katholiſche Pfarrer Dr. 
Noſentreter-Jezewo hatte in einer an die Staats- 
anwaltſchaft zu Grauden gerichteten Anzeige gegen den 
verantwortlichen Redacteur des „Geſelligen“, Herrn 
Paul Ziſcher, in der bekannten Schwetzer Wahlſache 
ſich beleidigender Ausdrücke gegen die redactionelle 
Leitung des „Geſelligen“ bedient, welche am Anfang 
jenes Prozeſſes zur Kenntniß des verantwortlichen Re- 
dacteurs gelangten und dieſen veranlaßten, gerichtliche 
Klage zu erheben. Pfarrer Rofentreter halte ſich an- 
fangs d. Js. vor dem Schöffengericht zu Graudenz zu 
verantworten und wurde von dieſem zu 50 Mk. Geld- 
ſtrafe verurtheilt. Die eingelegte Berufung wurde von 
der Strafkammer des Landgerichts Grauden; in der 
Sitzung am 7. Juli verworfen. (Geſ.) 

Y. Thorn, 9. Juli. Im April vorigen Jahres 
wurde der frühere Inſpector der hieſigen 
Straßenbahn, der jetzige Kaſernen-Inſpector Schwindt 
aus Candau in Baiern wegen Betruges in zwei Fällen 
und wegen Unterſchlagung in acht Jällen, verübt bei 
der Leitung und Verwaltung der hieſigen Pferde- 
eiſenbahn, von der Strafkammer hierſelbſt zu einem 
Jahre Gefängniß verurtheilt, dagegen ven der An- 
klage wegen 13 weiterer Beirugsfälle und einem 
Unterſchlagungsfalle freigeſprochen. Auf die eingelegte 
Reviſion hob das Reichsgericht das Urtheil bezüglich 
der Derurtheilung wegen Unterſchlagung auf und ver- 
wies die Sache an die Borinftanz zurück, da die Zeft- 
ſtellungen hinſichtlich der einzelnen Aneignungsacte 
mangelhafte ſeien. Der Angeklagte beantragte darauf 
hinſichtlich der beiden Betrugsfälle die Wiederaufnahme 
des Verfahrens. Nachdem dieſer Antrag vom hieſigen Land- 
gericht abgelehnt worden, erreichte Schwindt durch 
eine Beſchwerde beim Oderlandesgericht, daß dem An- 
trage ſtattgegeben werden mußte. So fand denn 
geſtern vor der Strafkammer die erneute er 
wegen der acht Unterſchlagungs- und zwei Betrugs- 
fälle ſtatt. Schwindt verwaltete vom 6. Jebruar 1893 
bis zum 15. Februar 1896 die hieſige Straßenbahn. 
An letzterem Tage gab er feine hieſige Stellung als 
Betriebsinſpector auf und folgte ſeiner Einberufung als 
Kaſerneninſpector nach Landau. Bei feinem Abgange 
wurden die Bücher, mit denen die Kaſſe überein- 
ſtimmte, als äußerlich correct befunden. Hinterher 
ergaben ſich jedoch verſchiedene Beanſtandungen. Schwindt 
wurde ſchließlich verhaftet; nach ſeiner vorjährigen Ver⸗ 
urtheilung wurde aber die Unterſuchungshaft aufgehoben, 
Nach einer bis in die Nachtſtunden fortgeführten, ſehr 
umfangreichen Beweisaufnahme, bei der 44 Zeugen 


vernommen wurden, beantragte der Staatsanwalt 


e legte ſein Amt nieder und 
die anweſenden Referveoffiziere verließen die Der- 
ſammlung. 

Widminnen (Oſtpr.), 6. Juli, Geſtern mwüthete ein 
großes Teuer in dem Dorfe Lipowen. Das Schul- 
haus und zehn andere Gebäude brannten nieder. Die 
Urſache des Feuers, welches in der mit Stroh ge⸗ 
deckten Schule auskam, wird in Schadhaftigkeit des 
Schornſteins vermuthet. 


Vermiſchtes. 
Eine ſchauerliche Eiſenbahnfahrt. 

Eine Eiſenbahnfahrt, wie ſie wohl noch nicht 
vorgekommen iſt, legte dieſer Tage ein am 
Bahnhof Kings Croß in London angeſtellter 
Arbeiter zurück. Der Mann war, unter einem 
KAbtheil des Expreßzuges liegend, damit be⸗ 
ſchäftigt, an dem Getriebe der Dacuum-Bremſe 
etwas in Ordnung zu bringen, als ſich der Zug, 
der zu den ſchnellſten gehört, in Bewegung ſetzte. 
In welch gefährlicher Situation er ſich befand, 
das wurde dem Bedauernswerthen erſt klar, als 
der Expreßzug die Station paifirt hatte und mit 
einer von Minute zu Minute wachſenden Schnellig⸗ 
keit dahinſauſte. So lange der Zug in Be- 
wegung war, durfte er, wenn er nicht ſofort zer 
malmt werden wollte, ſeinen unbequemen Platz 
unter dem Coups nicht verlaſſen, und der Mann 
wußte ſehr wohl, daß vor der 100 engliſche 
(28 deutſche) Meilen entfernten Stadt Grantham 
in Linkolnſhire, die nach etwa zwei Stunden er- 
reicht ſein würde, kein Aufenthalt zu erwarten 
war. Da hieß es denn, allen Muth zuſammenzu⸗ 
nehmen und ſich, ſo gut es gehen wollte, in das 
Unvermeidliche fügen. Wie der Mann nachher 
ſelbſt berichtete, ſchlug er den Rockkragen in die 
Höhe, zog den Kut tief ins Geſicht und klammerte 
ſich immer nur mit einer Hand abwechſelnd an 
das Bremſenrohr, das ſich dicht über ſeinem Kopf 
befand. Ausgenommen auf Strecken, wo es kurz 
vorher geregnei hatte, ſprühten dem Unglück 
lichen Staub und kleine Steine nur ſo um das 
Geſicht, obwohl er dieſes meiſt nach oben oder 
etwas nach der Seite wandte. In der Nähe der 
Station Welling wurde das raſende Tempo ein 
wenig gemäßigt, indem man die Dacuum-Bremſe 
anzog, was dem an dem Rohr hängenden Manne 
ein Gefühl verurſachte, als werde ein ſtarker 
elektriſcher Strom durch ſeinen Körper geleitet. 
Das brauſende, donnernde Geräuſch um ihn her 
und die entſetzlich ſcharfe Zugluft drohte ihm oft 
Athem und Befinnung zu rauben, aber immer 
wieder nahm er ſich zuſammen und, als endlich 
nach zwei langen Stunden Grantham erreicht 
war und der Zug zum Stehen kam, hing er 
noch eine Welle wie betäubt an ſeinem Rohr. 
Dann erſt ließ er ſich fallen und kroch unter dem 
Wagen hervor. Die Leute auf dem Bahnhof 
ſtarrten ihn verwundert an, aber ohne im Stande 
zu ſein, ihre Fragen zu beantworten, da ihm die 
Worte unverſtändlich durcheinanderklangen und 


wie Kanonendonner an fein Ohr dröhnten, ſtarrte 
er die Fremden an. Er mußte wohl zuerſt den 
Eindruck eines Geiftesgeftörten gemacht haben, 
doch nachdem er ſich etwas erholt halte, erzählte 
er der ftaunenden Dienge fein ungewöhnliches 
Abenteuer. Am anderen Tage wurde der Mann 
auf bequemere Art nach Kings Cros zurück- 
befördert. Im Laufe des Nachmittags erſchien 
der Prinz von Wales zufällig auf der Station. 
Er ließ ſich den „Bacuum-Helden“ vorftellen. In 
ſeiner leutſeligen Art ſchüttelte Englands zu⸗ 
künftiger Aönig dem einfachen Mann derb die 
Hand, beg lückwünſchte ihn mit herzlichen Worten 
zu feiner Rettung und lobte feine Geiſtesgegenwart 
und ſeinen Muth. 


Kleine Mittheilungen. 

Leipzig, 9. Juli. (Tel.) Nach dreitägiger Sitzung 
hat das hiefige Lanbgericht den Verſicherungs⸗ 
agenten Krauſe, der am 5. September v. Is. den 
großen Juwelendiebſtahl in Karlsbad, bei dem 
es ſich um ein Object von 50 000 Mu. handelte, 
mittels Einbruches verübte, zu Zjähriger Zucht ⸗ 
hausſtrafe veruriheilt. Seine Ehefrau erhielt 
wegen Hehlerei 1 Jahr — 

Ringhjoebing (Dänemark), 8. Zul, Heute 
Nacht um 2 Uhr ſcheiterte bei Bjerrehuſe die 
deutſche in Papenburg beheimathete Brigg 
„Anna“, Capitän Toebbens, auf der Reife von 
Papenburg nach Stockholm, mit Kohlen beladen, 
Drei von den fieben -Diann der Befatzung find 
ertrunken. Das Schiff iſt wrack. 

Newnork, 9. Juli. (Tel.) Zwei Maſchiniſten 
des Dampfers „Forapla“ wurden zu 3 Monat 
Geſängniß verurtheilt, weil fie einen italieniſchen 
Keizer derartig mikhandelten, daß er ſtarb. 


Standesamt vom 9. Juli. 


Geburten: Gaſtwirth Paul Zimmermann, T. — 
Prakt. Arzt Doctor der Medizin Rudolf Kelmbold, S. 
— Kaufmann Sigismund Löpert, T. — Kämmerei⸗ 
kaſſen-Buchhalter Johannes Schwanke, T. — Arbeiter 
Heinrich Belger, S. — Kutſcher Paul Schulz. T. — 
Tiſchlergeſelle Paul Krich, S. — Arbeiter Guſtav 
Wandt. T. — Maurergeſelle Paul Schulz, S. — 
Schmiedegeſelle Ludwig Reichert, S. — Briefträger 
Johann Wisniewski, S. — Kaufmann Albert Keſſel, 
2 S. — Schneidergeſelle Hermann Lehmann, S. — 
Arbeiter Franz Waſielke, T. — Arbeiter Carl Harbarih, 
2 3 George Perwas, ©. — Unehel.: 


Aufgebote: Zrifeur Karl 1 Sehlhar und 
Hulda Agnes Schulz, beide hier. — Kaufmann Victor 
Joſeph Moritz Kibahari zu Berlin und Bertha Fürſten⸗ 
berg, hier. — Malermeiſter Adolph Guſtav Scheffler 
und Ida Marie Emma Gabriel, geb. Neubert, beide 
hier. — Arbeiter Friedrich Carl Schönroch zu Ohre 
und Maria Eliſabeth Prange zu Rahmel. 

Heirathen: Schloſſer in der elektriſchen Reparatur- 
MWerhftait Bruno Großkopf und Anna Krahl. — Eifen- 
dreher Otto Kühl und Catharina Siſcher. — Zimmer- 
geſelle Otto Kornowski und Hedwig Doß. — Schiffs- 
jimmergefelle Otto Lehn und Roſalie Schier, geb. 
Jaſtrau. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Arb. Michael Majewski, faft 56 3.— 
S. d. Militär-Invaliden Leo Kulasze 8 T 
T. d. Eigenthümers Julius Paulus, 10 N. — . d, 
Dalergehilfen Paul Kurlowski, 3 N. — S. d. Zimmer 
geſellen Iran; Senger, 3 M. — Witwe Wilhelmine 
Rathke, geb. Witzki, 60 J. — Wittwe Rofine Jerdi⸗ 
nandine Nern, geb. Schulz, 77 3. — S. d. Arbeiters 


Gustav Kloß, M. —. T. d. Schuhmachermeiſters 
Eduard Kellner, 1 J. — 7 d. ml 8 Fra 
Borowski, 4 N. — Frau Wilhelmine Hinz, 
Priewe, 48 J. — Frau Noſalle Parchem, geb. 
mann, 28 3. — Unehel.: 1 8. ; { 


Danziger e vom 9. Juli. 
z ze — kleinem Berkehr Di — 

e wurde feige m Zranfli w N 

E 116 2 177 . ge um Tran 
. mit Kubanka 734, 740 und r. 145 M per 
onne, 

Roggen höher. Befahlt iſt ruſſ. zum Tranſu 714 Gr. 
117 5 ab Speicher per 714 Gehe Zonne,— Gerfte 
ift gehandelt ruſſiſch zum Zranfit große 621 Gr. 107 
M per Tonne. — Hater intändifch beſetzt 150 M per 
Tonne bezahlt. — Weizenkleie feine bejeht 4 M ver 
50 Kilogr. gehandelt. — Roggenkleie 4,271/,, 4,30, 
4,35 M per 50 Kilogr. bez. — Spiritus unverändert, 
Contingentirter loco 72,25 M nominell, nicht contin⸗ 
gentirter loco 52,28 M Br. 


Berlin, den 9. Juli 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


3687 Rinder. Bezahlt i. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen; 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerihs, 
höchſtens 7 Jahre alt 60—65 M; d) junge fleifhige; 
nicht ausgemäftete, und ältere ausgemäſtete 55 — 60 , 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 51—53 MN; 
d) gering genährte jeden Alters M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
55—60 A; b) mäßig genährte jüngere und gut genährie 
ältere 51-55 M; e, gering genährte 47—51 M. 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäftete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 54—56 M; e) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
51-54 M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 48— 
51 M; e) gering genährte Kühe und Färſen 
45—47 AM. 

1349 Kälber: a) feinſte Mafthälber (Dollmilchmaſt) und 
beſte Saugkälber 65—68 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 59—63 M; c) geringe Saug- 
kälber * 7 M; d) ältere gering genährte (Jreſſer) 


40—48 

15 992 Schaſe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
„ — enge 6—59 M, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſcha 
52—55 M; d) Holfteiner Niederungsſchaſe abe 
gewicht) — M. 

7174 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 

M; d) Käſer — M; c) fleiſchige 57—88 * 
d) gering entwickelte 55—56 M; e) Sauen 81-83 
zn - —.— des Marktes: 
inder: Das Kindergeſchäft wickelte u 
und wurde ziemlich — 3 

Kälber: Der Handel geſtalteie ſich ruhig. 

Schafe: Bei den Schafen wurde Schla — —f 
räumt, Magervieh etwa die Kälfte des Achte 177 
hinterläßt etwas Ueberſtand. 

Schweine: Der Markt verlief ruhig und wurde 


geräumt. 
Schiffs liſte. 
Reutahrwahier, 8. Juli. Wind: NO. 

Angekommen: Chriſtine, Schumacher, — 
Kohlen. — Oberon (Sd.), Pödersbach, Amſterda 
(via Kopenhagen), Güter. 

Geſegelt: Eina (S.), Dumehand, Amfterbam, 
. 2 8 Be: —— ol. — 

ernhar .), Arp, urg, m 
N Busch, Lulea, . vn on 


—— — ———— —U—ä—— 
Verantwortlicher Redacteur 
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Hierzu eine Beilage f 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 


n 


Serdingung der Anfertigung und Aufitellung von rd. 2500 m 
dünchern eifernen Gitters für den Zreibezirk zu Neufahrwaſſer im 
e ammtgewicht von 232300 kg Slußeiſen und Drahtgeflecht in 


Zum Beſten des Baufo s⸗ 


Hötel Lindenhof, Zoppot. eu 
Danziger Krieger-Denkmal 


Vommerſche Strafe 5, 
größtes und vornehmſtes Etabliſſement am Ort, 
Beſitzer Adolf W 


5 ee Nene iter mit der On 3 
„Berdingung des Zollgitters in Neufahrwaſſer“ an uns bis zum 
25 Juli d. J., Dormittags 11 Uhr, einzureichen. Zuſchlagsfriſt Dampferfahrt nach 


0 eide. = 
4 Wochen. Seiſtungsverzeichniß. Gewichtsberechnung, allgemeine Pillau empfiehlt feine großen und kleinen Säle mit Nebenräumen findet im 

d beſondere Bedi und 4 Blatt Zeichnungen können in 2 zu Hochleiten, Dereins- und anderen Zeitlihheiten. 
8 "Bureau eingefehen werden und find von dieſem 0 Große gelumige Kegelbahn und a Kleinhammer-Park 
e a dee e ee are und Andi „Gi eee Senn Allen (Bangfuhe) 
Direktion. 1084 2410. ans Sr (9153 1 n it. i Große Stallungen und Einfahrt, Turnhalle, Radfahrſchule, am Sonntag den 10. Juli 
22 TT.... Ri i i Lamn-Zennis, Wannen- und Brauſe-Bäder, Senden 133 7 * 

Wiener Lebens- und Renten- e Telerbon Ace dir Weide. 


Berfiherungs-Anftalt. 275 Bad Polzin . (ll. patriotisch. Militär-Concert, 


(Actien- Gesellschaft.) verbunden mit 
Srund kapital Stahl-Soolbäder nach Lippe = R 8 
Gemährleiftungsfond Ende 1897 5 — 5 — an ch nach Thure Brandt. 5 See e Sr ee, : 
Verſicherungsbeſtand „ „ . „ 810 d . unten Mitwirkung eines Zambour- und Hornitten. Corps, ſowis 
nach jedesmaligem 3 jährigen Beflande gelongen min“ in,|Bei bie elektrisch 
deſtens 40 % einer vollen Jahresprämie an die Derſicherten 8 u. 2 tet r 
zur Auszahlung. 193 N K 3 und bengaliſch beleuchtet. 
am Krampitz. 
Dampfboot „Käthe“ 
von Mattenbuden 


der Württ. Holzwaren -Manufactur 
Esslingen a. N. 
Bayer & Leibfried. 


2 a 2 Anfang des Concerts 4 Uhr. 
General» Wgent Alois Wensky in danzig. = 2% 


Entree für Erwachſene 25 Pf. Kinder frei. 
Vertreter iu höchſten Proviſionsſätzen geſucht. Baflepartouts haben keine Giltigkeit. 
Comtoir: Brodbänkengaſſen-Ecke, Eingang Altes Roß Nr. 5, part. 


Des guten Zwecks halber bittet um recht rege Betheiligung 


Oeres-Zuckerfahrik Dirschau. : -r. Bees ee ee e . . Manteuffel. 


Hierdurch laden wir unſere Actionäre zu der am Es laden in Danzig: 
Montag, d. 8. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr, 


im Hotel „Zum Kronprinzen“ in Dirſchan 
ſtattfindenden 


ordentlichen Beneral-Berfommlung mach Danzig: ae 
ergebenit ein. SS, „Blonde“, ca. 10,/13, Juli. 
Tagesordnung: Th. Rodenacker. | Rolläden. e ðꝙ—— 
1. Beihäftsbericht_der Direction und des Aufflchtsraths unter iii | —— eee Fr. Gckics_ Danzig Neugarten g. - ' 
Era Eepebition nac dem Ladengehilfe 


dieser Fabrik von den einfachsten 
Ivli.I bis zu den vollendetsten Con- 


strustionen worden bestens em. Erbtheilungshaber ift eine Brauerei (ober- und untergährig), 


in einer größeren Provinzialſtadt (Weſtpreußen) unter beſonders 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Gefl. Offerten vermittelt sub Chiffre A. 9776 die Annoncen- 
Expedition von Haafenftein & Bogler, K.-G., Königs 
berg in Dr. (9189 


Neueste patentirte Erfindung: 
Combinirte Gurtsteller und Roller. 


2. Bericht der Reviſoren über die ſtattgefundene Prüfung der 
Bilanz und Enlaſtung der Direction. 


Wahl ier Revi nd zweier Stellvertreter sur Prüfung 1. 
2 der Deimnäcltisen Jahresrechnung, : | Weichſelſtädten. Dampfbrauerei für Conditorei geſucht. 
4. Wahl zweier Miüglieder des Auffihtsraths an Stelle der] es laden: | Hfferten unter F. 577 an die Expedition diefer Zeitung er- 
neee A. Siebricht Zeisgendorf 5. „et- — — +) St bb Ti 0 f beten. (9210 
* * * . 8 5 
5. Beſchlußfaffung über di 1 ey an „Dei un Derwendung Eulm, Brombers, Montwu und © . — ©. legen b 7 Tr...... ͤ— SB En ale 
eſchlußfaſſu r die zu zahlende Dividende u 1 iali eſetzten 
ne Keingewinnes nach den Vorſchlägen des Ai f- 12 11 abend in Danzig und 6 [ 55 2 ) fel pfiebit Mi 0 1 Grüne Weiden Materialift Alter nad 1 
raths. eufahrwaſſer. kaufe ie . ra 
tiondre 1 iR es eee 16 unehnien — Süterzuweiſungen erbittet N 0 Lal. une N nad ungener I . a Raterga je Nr. . . Ehe ofen a 
citonare, a eneralverſa un e 2 3 7 55 
9 i Johannes Ick, cagerbier, bell und dunnel, ee n e Ma, erde 
Sonnabend, den 6, Auguß 1898 Kuß dampfer- Expedition. ſowie Ein aut erhaltenes 


in unferm Comtoir zu deponiren (9146 
Dirſchau, den 7. Juli 1898. . 


ſehr malzreiches Braunbier Pumpwerk 


Für ein rr 


i Die Direction. 7 in Gebinden und Slaſchen. Maaren- Ag ntur-, Go . 
E: Burmeister. H. Schmidt. Eduard Wessel. Dampfer-Frachtbriefe Lieferung frei Haus. Aufträge erbittet 18814 | Ihäft wird 2 e 
Concordia, für Danzig—London 9 Johannes Reimann, dl De 78, Dierten shi ein Lehrling 
Sölnifhe Lebens - Berfiherungs - Geſeuſcaft, Mbederei Th. Rodenacker) Poggenpfuhl 1. Ecke Vorſt. Graben. eplengaſſe 72. e mit angemeſſener Gchul⸗ 
gegründet 18536. 4 St. 10 3, 100 St. 2 M, alleiniger Vertreter für Danis und Umgebung. Ein gutes Damenrad bildung 
Bei denkbar gröhter Sicherheit hält vorräthig = RE de du Verkaufen (9184 geſucht. 


billige Prämien und ſehr günſtige r 
Grund - Kapital. 39 Min. 
Geſammt-Ber mögen » - 
VBerſicherungsbeſtand zu Ende Juni 1898 232,3 „ 
Sehr vortheilhafte Rentenverfiherung, 
ie Rente beträgt für das Alter Er 
8 1 6 f 88s 8 


Nr. Id. elbſtgeſchrieb. Abreflen 
Jeppe enge En mit Cebe Aan pat. B. 541 


eibauer. an die Expedition dcs 
9054 


von — Bauhölzer, — But erhaltenes leichtes Zeitung erbeten. 
J. W. Kafemann. kieferne Balken 16/26, 18/26 und 21/26 cm u. J. w., kernig und Touren „ad 
22330 7 Tuche eine mit der Puhbranche 


die Derlagsbuchhandlung 


50 75 i i latten 5/5 bis 10 10 Zoll, © k 
Jahren es Areunbolt, Dadhlatten pp. an ellen an 155 
DD Die 2% | 10,70% ‚17% f 2 2 fteis vorräthig auf Lager, offerirt «1942 Asse 2 billig 2 ver- ee nau 1 
des eingesablten Kapkals. in 5 i neidemühle, Legan. kaufen, Befihtigung Funde Verkäuferin. 
Todesfauverſicherung mit und ohne Antheil Alhsgeſuch. F. Froese, Dampfſchneidemühle, Legan.“ Jgaſſe 109, Part. Sinterhaus, 


B b it 1 
Bor mittags 10—1 Uhr. ar fen u Gehatfeantprähen te 


6 ſuche ſchriftlich an mich zu richten. 
Adolph Hoffmann. 


= Gr. Mollwebergafle U. 
Geübte Danufackur- m Nose 
Falzerinnen 


Geſchäft 
werden eingeſtellt in der 


2 tüchtige ältere 
Buchbinderei 


Verkäufer 
Vorffädt. Graben 60. 


am Geſchäftsgewinn. 
Dividende ſchon nen 2 Leger 
JF beträgt im N. 1899 für die Verſicherten aus 
un 7%, aus 1880: 54%, aus 1881: 51% u. |. w. der im 
ahre 1897 entrichteten Prämie, 


Die Holz-Jalouſie-Fabrik, 
Bau- und Möbeltiſchlerei von 


Jede Nachſchußfahlung der Derſicherten iſt vertrags- G. Steudel, 


5 * ig 1 EEE = Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 72, 
A attungs - Berfiigeru s 
ht ertpeitt bereitwillioft und unentgeltliche W 


Hermann 1 „ Elt 5 ö 5 Holz- J alousie 
Bureau: Jopengaſſe 27, II. 0 \ 

; 7 näherer Beiprehung bis 16. d. P o wie deren Reparaturen zu den billigſten Con⸗ 

M. unter J. 576 in (1258 7 currenz-Dreiſen. Preis-Katalog gratis u. franco. 

——.——— — 


8 d. Ztg. niederlegen 
Da ich a. l. Juli n. Zoppot verzog. f 
1 | — 2 5 bin, empf. mich d. Herrſch. z. Anfert. 5 


jed, Schuhm.⸗Arb., neu ſow. gtepar. 


7 zum Eintritt per J. Auguſt er. 
Kenntniß der polniſchen Sprache 
erwünſcht. Gefl. Offerten bitten 
Photographie, Zeugnißabſchriften 
und Gehaltsanſprüche beizufügen, 


lu. Zuſich. reeller u. pünktl, Bedien.] ® 0 
A _Befönderte Passagiorzahl au 34 Millionen, 4 a Pe ee Ertmann = Fe 
Qeeantahrt nach Naw York ‚da nr Eine ordenfl, reinl. Frau vonſwill, narlähge 8 Deitkarte Die 


8-7 Tage 


zum Zlaſchenſpülen verlangt.] DeutiheBahanzenpoft,Ehlingen, 


ſof. 
Meld. Keller Cangenmarkt 55 
r 


jed. nur Morgens v. 7— Feuer⸗Verſicherung. 


ö N 5 Reiſender Altrenommirte deutiche Gefell- 
2 1090 N ff . . für Chocolad.- u, Zucherwaarenſſchaft ſucht für Danzig und Um- 


1200 oder 28500 Mark. 


letteliges pupillariſch ſicheres] ® 
Geld, wird 9 1. Oktober 13 


8 — 8 8 i N „Offerten unter D. T. 177 gegend tüchtigen, auch in Han- 
Ha Postd mpfer: L che A 0 0 ‚grosshandlungen, an Nudel Mohn Dresden. dels- und Induſtriekxeiſen ein- 


en Ne Bork : | 5 ! 10 en * b. Zig. erb. 


2 7 1 4 A j n F 16 1 Hochheim IM. Ein Lehrling sum Tofortigen 
Gefl. Off, unter F. 552 an bie Fr Haus>] | Eintritt geſucht. 1209 


geführten Agenten. Hohe Pro- 


0 6 „K. viſion zugeſichert. 8 
2922 8 f Sit. u. F. 524 a. b. Erped. 


|Bremen-ras 0 6 ‚Bremen-La Aalen Exped. dieſer Zeitung = en | u g A. E. Stenzel, FZiihmarkt 3 
emen-Brasilien Bremen- sien scher | 3830000 M zur 1. St. zu eabfihlige mein Grunditüch Roftenfreie 

- - „ ſof. a. e. baut tell ttel 
re n-Australien Spranger Fans non Selsiberteis- gelucht. Dirſchau, Markt 12, (| ( kam 4 Stellenvermittelung vom 


der 
(Miethsertrag N 4000 p. anno.) [worin Manufacturwa ä . 
oy Bremen Balsam. Oft. . J. 8 e 4 b. E. b. 34. erb. ma beiieben wi, bei mit tofortigem len Ge- 
> —ẽſ.ſ — or mäßiger Anzahlung zu verkaufen. alt zum möglichſt baldigen 
en. P. Spir. zu beziehen durch jede Buchhandlung = 
30. Aufl Antritt geſucht. (1242 
80 „908. 2 Kain — Gustav Braun 7 
Dr. Müller über das in Dliva.____(9002 Teutonia, 


0 geg. 2— und Grundstück ®% Allgem. Renten-, Kapital- 
| Se, System 


ähere sche | jo. 


Norddeutsche 


sowie dessen Agent 


sberg i. Pr., 
precher 381. 


i. guter Lage d. Stadt m. Gart. und Lebensverſ.-Bank in 


N 17 1 er ee ee 10 we d 5 

8 illig zu verkaufen. Käufer bitte General-Agent A, Berliner, 

e. 2 FEN d. 6,01] Freizusendung tur 1 4 L. Briefmarken Adr. u. F. 575 a. d. Expd. d. 3 Danzig, Brodbänkeng. 9. Die Saal- 

N * & Ol. id. Curt ber, Braunschweig. Danzig - Nr. 20 And Jäſchken⸗ oder 
ach Opp 8 — . , ] ↄ 
A Hillen, een Pas game @runh]| Wer Stelle ſucht, verlange unf Hangeetage 
. „ en, eventl. das ganze Grund- er elle ſucht, verlan + 5 
Ye, um a ben, 10, Be dab N Prager, Haken lee im Au 


ahrpreis Retourbillet M 1,50, Kinder M 1.—. 


5 „AU 
9 R. Grunwald, Baugewerksmſtr.] W. Kirſche Verlag, Mannheim. 

| ve 1 ſt hl f Baupdrzelle, | Ein junger Mann Canggaſſe 43 
direeler Ertradampfer ach Zoppot. 1 Abende sd. N HDD in a ra ſchöntze ſucht in ex Engros-Geſchäft, 


iſt 185 * ber ben 
a 5 we Lage 20m Gt t, verhauftjgleih welcher Branche, unter be- mieiden. Zeh ere einer 
Außer den Tourdampfern fährt am Sonntas, den 10. Juli, Tau. Wie ie fie e ‚liheidenen Anſprüchen als RE N 
aus Belang des Rennens in 3oppot ein Grtradampfer. | mh 
8 Danzig Zrauenthor: 12 Uhr 40 Min., Ankunft Zoppot 
anders bezeichneten und geruchlos, 3 #9 
zu R K ii h e [833% 0 ———n 
bur eilerplatte in den Apothek. ü Flaſche 1 M. eichen. u — u. grau- 
bei Neuftadt Weitpr. 


„ beſtens bewährt, bil 1 7 4 
hr 50 Min. Nachm. Fahrpreis: Eine Tour 60 3, Retour- 2 hochtragende Lageriſt oderbxpedient Beiihtigung von 11 bis 
weiſe man fofort zurü von 8 leicht an ⸗ 
verkäuflich 91910 5 Ä 
Inſeratſchein Nr. 27. 


ſofort trocknend 
billet M 1.—. Stellung. Offert. u. J. 1 Ubr täglich. 
ben i ig, ich. ar 
Zoppot. 6 Slade gelbbraun, mahaseni, 
Dom. Gohra 


Am | 
10% Uhr Dorm,, 1a 3Yu, BY, 7% und 87, Uhr Radım. Abfabri| Kachler in dans f 


oppot 9, 11 Uhr Dorm., 2, 4, 6, 8 und 91 r Nachmittags. 
ie Dampfer haben von und nach a 


Firma C. C. Spranger, Görlitz. 


Sonntag, den 10. Juli, abfahrt Wefterplatte: 8½, En-gros: Dr. Seh * ö 
Franz Christoph, Berlin, 


„Weichſel““, Danziger 9 und See, Dr. ER EN, 5 — eat le —— gebrau ch te eiferne | Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 28 hat 
Ankerſchmiedegaſſe 16—17, Feinſte Zafelbutter Zafelbutter Liehau, Rich. Lenz. Kochh erde u. ein je er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
n erſchmied eg aſſe 16— 1 7, 80 acer Ep og = gebraucht. Buffe 15 ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 


(Centrifugen) ts fri 
a . 0 J l.. K.“ 


Koch- u. Bratbutter, 8 fofort zu kaufen 
d % 80 3, offerirt bhe FELSEN ucht. 
2 Gefl. Offerten unter Nr. 417 0 
E. F. Sontowski, edelſt. „ e ee, r. se Ch ‚ice Se erbeten, . 
Kausthor 5. Sauptniederiage Breitgafle 108. kaufen Braufendes Waſet Cl 


und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager- 
gaſſe Nr. &, einzureichen. 


eſee. Siole: ı „Naddatz. 


Ecke Winterplatz, 
Mt die zweite Etage von 5 Zimmern und allem Zubehör zum 
Oktober zu vermiethen. 
Beſichtigung Vormittags von 11—12 Uhr. 
Näheres Anherſchmiedegaſſe Nr. 18. (09121 


nuhbaum oder eichen, 


Beilage 


Juli 1898. 


zu Nr. 159 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 10. 


* 


Die Schiff bauabtyeilung der Danziger 
techniſchen Hochſchule. 


Die Studirenden der Abtheilung für Schiff- 
und Schiffs maſchinenbau an der techniſchen Koch- 
ſchule in Charlottenburg hatten in der Annahme, 
daß die königl. Staatsregierung eine Verlegung 
der Schiffbauabtheilung von Charlottenburg nach 
Danzig beabſichtige, eine Eingabe an das Cultus- 
miniſterium gerichtet, worin ſie ſich gegen die 
Berlegung der Charlottenburger Schiffbau⸗ 
abtheilung nach Danzig ausſprachen. Bald darauf 
haben ſie auch eine Reihe von Sachverſtändigen 
um eine Meinungsäußerung in dieſer Frage er- 
ſucht, um die eingegangenen Urtheile ſpäter dem 
Abgeordnetenhauſe vorzulegen. 

In dem Mitte Mai an die Sachverſtändigen 
gerichteten Schreiben führen die Vertreter der 
Tharlottenburger Studirenden aus, daß die Der- 
legung der Schiffbauabtheilung von Charloiten- 
burg nach Danzig ſich nicht empfehle, 

1) weil der damit gegebene Austritt des 
Chefconſtructeurs der hkaiſerlichen Marine 
aus dem Lehrkörper dem Unterricht die 
vielſeiiige Erfahrung und Kenntniß dieſes 
Lehrers entziehe und ein gleichwerthiger Erjah 
kaum zu ſchaffen ſein würde;: 

2) weil in Danzig für das Studium der Elektro- 
technik, des Dampfmaſchinenbaues, der Waſſer⸗ 
motoren und Hebezeuge, Eismaſchinen und Com- 
preſſoren nicht in dem Umfange möglich ſein 
werde wie in Berlin, und weil dort auch die 
zahlreichen anderen Inſtitute, die Berlin biete, 
nicht vorhanden ſeien. 

Den Vertretern der Charlottenburger Stu- 
direnden iſt darauf von einem hieſigen Jachmann 
eine Antwort zugegangen, welche auch für weitere 
Kreiſe von Intereſſe fein dürfte. In derſelben 
heißt es: 

„Ich will vorausſchichen, daß es im allgemeinen 
Intereſſe des Nachwuchſes für unſere deutſche 
Schiffbau-Induſtrie nur von den größten Dor- 
theilen fein kann, wenn die Verlegung der Hoch⸗ 
ſchule für Schiff- und Sqiffsmaſchinenbau nach 
einem Hauptſchiffbauplatz des Reiches ſtaltfindet. 
Es liegt klar auf der Hand, daß der größte 
Theil der Studirenden, wenn ſie vorſtehende 
Zächer einſchlagen⸗ jungen Leuten 
recrutirt, die vorher weder eine Schiffsmaſchine, 
noch überhaupt Schiffe gefehen haben; alſo mit 
vollſtändig unvorbereſteten Kenntniſſen ein Fach 
ergreifen, in dem fie ſpäter etwas Praktifhes zu 
leiſten haben. Während der Studienzeit in Berlin 
kann dieſen jungen Leuten eine prahtijhe Weiter- 
bildung leider nicht gelehrt werden und wie 
nothwendig gerade dieſe praktiſche Seite im 
Schiffbau iſt, wiſſen am beften diejenigen zu 
ſchätzen, die es jetzt ſoweit gebracht haben, ent- 
weder ſelbſtändig oder Directoren größerer 
Schiffswerften zu fein. . 

„Speciell im Schiffbau und Schiffsmaſchinenbau 
iſt ein reiner Theoretiker ohne genügende Praxis 
eine Null; es mu 
geſorgt werden, daß es den Studirenden während 
ihrer Studienzeit auch gelingt, ſich in die Praxis 
mehr zu vertiefen und kann es vom allgemeinen 
Standpunkte aus nur lebhaft begrüßt werden, 
daß die Regierung den richtigen Weg erfaßt hat, 
den Nachwüchs in die richtige Bahn zu lenken. 

„Don ganz beſonderer Wichtigkeit dürfte es auch 
fein, daß ſich die Regierung veranlaßt ſehen möge, 
gerade für die praktiſche Ausbildung der Stu- 
direnden weitere Fürſorge zu treffen, als wie bis 
jetzt beabſichtigt iſt, dazu gehört — praktiſche 
Arbeit in den Werkſtätten und auf den 
Werften von mindeſtens drei Jahren; — 
allerdings eine harte Aufgabe für manchen, aber 
für das ſpätere Fortkommen und für die Ent- 
wicklung unſerer deutſchen Induſtrie eine unab- 
läßliche Bedingung. 

CCC VVT 


Der Kampf mit dem Schickſal. 


Roman von Hermann Heinrich. 
[Nachdruck verboten.] 
47 i (Schluß.) 

Todtenbleich vor Schreck eilte Franziska heran. 
„Wo iſt er?“ rief fie angſtvoll durch das Brauſen 
der Wogen. 

„Da unten!“ 5 

„Mein Richard! Mein Mann!“ 

„Zurück, wahnſinniges Weib!“ donnerte der 
Amtsrath. 

„Rettet, reitet meinen Mann!“ 

Die Arbeiter hatten keine Zeit, ih um Fran- 


ziska zu bekümmern. Sie ließen die Leiter hinab 


und ſahen forſchend in die dunkle Tiefe. 

Der jähe Abſturz hatte Richard faſt die Be- 
ſinnung geraubt. Er fühlte die eiskalte Fluth, 
er hörſe ein Brauſen wie von hundert ſauſenden 
Rädern, und ſchwarze Finſternſß umhüllte feine 
Augen. Aber nur einen Augenblick dauerte die 
Betäubung. „Franziska! — Greihchen!“ war 
ſein erſter Gedanke, „Gott hilf mir!“ ſein zweiter 
und: „Ich muß und will leben!“ ſein dritter. 
die brutale Gewalt des Waſſers empörte 
ihn, reizte ſeinen Widerſpruch und forderte 
ſeine ganze Energie heraus. Ihr wollte er nicht 
unterliegen. Mit Aufbietung feiner ganzen Kraft 
ſuchte er ſich aus dem Strome zu retten, der ſich 
unabläffig von oben herabgoß. Es war ein ver- 
zweifeltes Ringen. Unter ſich den weichen Lehm- 
boden, der keinen Halt bot, über ſich die brauſende 
Fluth, umgeriſſen und umgetrieben, kämpfte er 
lange Zeit vergeblich. Schon ließen ſeine Kräfte 
nach. „Ich muß, ich muß!“ rief es in ſeiner 
Bruſt, und mit der Kraft des Titanentrotzes 
gegenüber den brauſenden Gewalten ftrebie er 
aufwärts. Sein Ringen war nicht erfolglos. 
Dieſelbe Ziuth, die ihn hinabgeriſſen hatte, hob 
ihn empor und ſchwemmte ihn auf die andere 
Seite der Grube. Er fühlte, daß feine Lage ſich 
gebeſſert hatte, aber er konnte nicht ſehen. Das 
Waſſer ſtrömte ihm über den Kopf und ſchloß 
ihm die Augen. Er richtete ſich mühſam auf und 
fand eine Stütze an der ſteilen Wand der Grube. 
Schnell ſtrich er ſich die Haare zurück und das 
Waſſer aus den Augen. Ein Lichtſchein von oben 
drang durch die ſchwarze Finſterniß, und zugleich 
nörte er menſchliche Stimmen. 


alſo für die Zukunft dafür 


„Ob es, wie Sie erwähnen, ein unerſetzlicher 
Derluft iſt, wenn der Chefconftructeur der kaiſer⸗ 
lichen Marine der neuen Hochſchule entzogen 
würde, möchte ich dahin geftellt ſein laſſen, da die 
Ausbildung der Studirenden von dieſer Seite 
hauptſächlich nur dem Kriegsſchiffbau zu gute 
kommt, die Ausbildung des Kandelsſchiffbaues 
dadurch aber zurückgedrängt wird. Der größte 
Theil der Studirenden wird ſich nicht dem Kriegs- 
ſchiffbau allein zu widmen haben, ſondern muß 
ſich ebenfalls dem Handelsſchiffbau beſſer widmen 
als wie es bis jetzt der Fall gemejen ift und 
gerade dadurch ift, wie ich ſchon vorher geſagt 
habe, es unerläßlich nothwendig, daß die Koch- 
ſchule auch an einen Ort gelegt wird, wo die 
Studirenden Gelegenheit finden, den Handels- 
ſchiffbau, ſowie den Kriegsſchiffbau in allen ſeinen 
Stadien zu beobachten und zu verfolgen. 

„Daß nun gerade die Entfernung der Ab- 
theilung für Schiff- und Sciffsmaſchinenbau von 
der techniſchen Hochſchule in Berlin als ein Tadel 
für die Entwicklung unſerer deutſchen Schiffbau⸗ 
Induſtrie anzuſehen iſt, möchte ich hiermit voll- 
ſtändig verneinen und gerade das Gegentheil 
davon erwarten. 

„Sollten ſich in meiner Ausführung irgend 
welche Punkte befinden, die zu widerlegen wären, 
jo wäre ich Ihnen fehr dankbar, wenn Sie mir 
dieſelben angeben möchten. 

„Gleichzeitig will ich hoffen, daß dieſe meine 
perſönliche, freimüthige Antwort auf das geehrte 
Rundſchreiben nur von dem Standpunkte eines 
für die Entwicklung unſerer Schiffbau-Induſtrie 
begeiſterten Anhängers betrachtet wird.“ 

Dies die Antwort eines Danziger Fachmannes. 

Soweit wir unterrichtet ſind, beabſichtigt man 
ſeitens der kgl. Staatsregierung garnicht eine 
vollſtändige Aufhebung der Schiffbauabtheilung 
der Charlottenburger Hochſchule und Derlegung 
derſelben nach Danzig mit einer „Mußfrequen;“ 
für Danzig (fo heißt es in der Eingabe der Stu- 
direnden). Es wird ſich wohl nur darum han- 
deln, in Danzig eine Abtheilung einzurichten, 
welche nicht nur die theoretiihe Ausbildung auf 
dieſem Gebiet ermöglicht, ſondern damit auch den, 
wie der Danziger Jachmann durchaus zutreffend 
hervorhebt, Anſchauungsunterricht, der für an- 
gehende Schiffbauer unentbehrlich iſt, verbindet. 
Die Erfahrung wird, darüber ſind wir nicht im 
Zweifel, ſehr bald zeigen, daß ein folder An- 
ſchauungsunterricht an einem Ort, wo reiches 
Material geboten iſt, unentbehrlich iſt und für 
die Entwichlung des deutſchen Schiffbaues von 
höchſtem Werth iſt. 


Die Seeſchlacht vor Santiago. 


Den erſten ausführlichen, allerdings noch etwas 
ungeordneten Bericht über die Seeſchlacht vor 
Santiago, in der das Geſchwader Cerveras ver- 
nichtet wurde, veröffentlicht die Pariſer Ausgabe 
des „N.-J. Her.“ vom 6. Juli. Der an Bord des 
Depeſchenbootes „Golden Rod“, 3. Juli, auf der 
Höhe von Santiago geſchriebene, am 4. Juli von 
Kingſton abtelegraphirte Bericht giebt folgende 
Darſtellung: 5 

Admiral Sampſon war beute Morgen 
dem Zlaggſchiff „New York” losgedampft, 
um die Spanier aus den Befeſtigungen dei 
Aguadores zu vertreiben. Unſere Torpedoboote 
befanden ſich nicht bei der Flotte, bis Admiral 
Sampſon Morro verließ. Die Schlachtſchiffe und 
die „Brooklyn“ lagen vor der Hafeneinfahrt. 
Plötzlich begann die Flotte Cerveras in Kiellinie 
am Wrack der „Merrimac” vorbeizudampfen. 
Das Admiralſchiff befand ſich an der Spitze der 
Linie und ſchlug unter Volldampf weſtliche 
Richtung ein. In wenigen Gecunden befand 
ſich die amerikaniſche Flotte in Bewegung. 
Die „Indiania“, die in kürzerer Entfernung 


„Da iſt er! Da iſt er!“ 

Noch einige Secunden dauerte es, eine qual- 
volle Ewigkeit für den Unglücklichen. Da fühlte 
er fih von kräftigen Händen umfaßt und empor- 
gehoben. die Kräfte verließen ihn, und eine 
tiefe Bewußtloſigkeit umnachſete feine Sinne. 

Als er wieder zum Bewußtſein zurückkehrte, 
fühlte er eine Gluth in ſeinem Körper, die zu der 
erſtarrenden Kälte von vorhin einen wohlthätigen 
Gegenſatz bildete. Don wollenen Decken umhüllt, 
lag er im Bett. Im matten Schimmer der Lampe 
beugte ſich Franziska über ihn, küßte ihm Mund, 
Stirn und Wangen und flüſterte mit der über ⸗ 
quellenden Innigkeit eines geängſteten Herzens: 
„Nichard, mein lieber, lieber Mann!“ 

* 


* 

Nach einigen Tagen trat der Amtsrath plötzlich 
in das Stübchen, welches Frau Ladewig bei 
ihrer Tochter in Sandenburg inne hatte. Sein 
Schritt dröhnte, und fein Geſicht deutete auf Un- 
wetter. Frau Ladewig, die ſich auf die Witterung 
beim Amtsrath gut verſtand, ſteckte ſofort ihr 
kriegeriſches Geſicht auf und ſah den Alten heraus- 
fordernd an. N 

„Ladewigen, Sie ſind ja ein grundſchlechtes 
Weib! Ich habe Ihnen mein Vertrauen geſchen tn. 
und Sie haben mich auf eine geradezu nieder- 
trächtige Weiſe hintergangen. Sie alſo machen 
mit Richard und dem Affending da gegen mich 
ein Complot, Sie verrathen Ihren Herrn und 
ſetzen feinen Ruf aufs Spiel. Schämen Sie ih, 
Sie alte Verſchwörerin!“ 

„Iſt es endlich raus! — Gott ſei Dank!” 

„Ja wohl, Gott ſei Dank! Ich werde Ihnen 
zeigen, was Sie für ein verwerfliches Geſchöpf 
ſind. Allen Leuten will ich's erzählen, die Kinder 
follen mit Fingern auf Sie weiſen und rufen: 
„Das iſt ſie, das iſt die alte Kupplerin!“ Reinen 
Pfennig Penfion bekommen Sie mehr!“ 

Hier wurde dem Amtsrath das Wort mit 
ſolcher Energie vom Munde abgeſchnitten, daß er 
keinen Derſuch machte, es wieder zu ergreifen. 
Mit lodernden Augen, wie ein Nachegeiſt, ftand 
die Cadewigen vor ihm, und wie ſengende Slut 
kam die Rede aus ihrem Munde. 

„Rupplerin? Wer ift eine Kupplerin, Kerr 
Kmtsrath? Etwa ih? Kabe ich fie zuſammen⸗ 
gebracht, habe ich ſie getraut? Bin ich dazu da, 
die jungen Leute am Nockſchoß feſtzuhalten, bloß 
damit fie keine Dummheiten machen! da hätte 


als die anderen Schiffe von der ſpaniſchen 
Flotte lag, fuhr auf die Küſte los, um aus 
nächſter Nähe feuern zu können. Die Spanier 
eröffneten das Feuer mit ihren eifjölligen Ge- 
ſchützen. Die „Indiana“ erwiderte das Feuer mit 
ihrem dreizehnzölligen Geſchütz uno ließ un- 
mittelbar darauf ihre ſämmtlichen Geſchütze 
ſpielen. Eins der erſten Geſchoſſe fiel auf das 
Deck des ſpaniſchen Kreuzers, auf dem 
Admiral Cervera vorbeifuhr. Als darauf die 
„Jowa“ und „Texas“ ihr Feuer auf das dem 
Untergang geweihte Admiralſchiff eröffneten, 
wandte die „Indiana“ ihre Aufmerkjamkeit der 
Hafeneinfahrt zu, wo der „Almirante Oquendo“ 
erſchien. Als der „Almirante Oquendo“ in ſchneller 
Jahrt in weſtlicher Richtung dampfte, wo Admiral 
Cerveras Flagge noch zu ſehen war, durchzuckte uns 
der Gedanke, daß hier Weltgeſchichte gemacht werde. 
In der That war das ſpaniſche Flaggſcpiff während 
der nächſten Minuten einem Feuer ausgeſetzt wie 
noch nie zuvor ein Kriegsſch eff. Auf den „Almirante 
Oquendo“ folgte die „Bizcana“ und hinter ihr 
erſchienen in einer Entfernung von 200 Yards 
von einander Spaniens vielgefürchtete Torpedo- 
bootzerſtörer. 


Die „Jowa“ dampfte neben dem „Almirante 
Oquendo“ einher, die „Indiana“ gab der 
„Bizcana” das Geleite. Heftiger Geſchützhampf 
tobte zwiſchen dieſen Schiffen. In weſtlicher Rich- 
tung ſetzten fie die Fahrt fort. Die Amerikaner 
ließen die ſpaniſchen Schiffe ſich ſo weit von 
Morro entfernen, bis ſie nicht mehr von den 
Geſchützen des Forts unterſtützt werden konnten. 
Unter mörderiſchem Feuer und ohne beſonderen 
Befehl erhalten zu haben, befolgten alle ameri- 
kaniſchen Schiffe dieſelbe Taktik. Die Signale, 
die Commodore Schley von der „Brooklyn“ aus 
gab, konnte man nicht ſehen. Zu wiederholten 
Malen befanden ſich der „Almirante Qquendo“ 
und die „Dizcana“ auf einer Entfernung von nur 
1000 Yards von der „Indiana“. Ununterbrochen 
feuerten die Geſchütze trotz der Schnelligkeit, mit 
der die kämpfenden Schiffe ſich fortbewegten. 
Ihre ſtarke Panzerung kam den ſpaniſchen 
Schiffen gut zu ſtatten. Während ſie Admiral 
Cervera auf dem Wege der Ehre folgten, wurde 
es ungefähr dreiviertel Stunden nach Beginn 
der Schlacht offenbar, daß die Spanier gezwungen 
waren, einen Theil ihrer Geſchütze außer Action 
zu ſetzen, da fie kampfunfähig geworden waren. 
Das ſpaniſche Flaggſchiff, aus deſſen Breitſeite 
Rauch und Feuer hervordrang, fuhr in weſtlicher 
Richtung weiter. Der „Almirante Oquendo“ und 
die „Dizcana“ hielten ſich der Küſte zu und 
dampften hinter dem Flaggſchiff Cerveras her. 
Die Luft erzitterte, während die mächtigen Geſchoſſe 
in kurzen Zwiſchenräumen auf dem deck der 
ſpaniſchen Kreuzer platzten. Wiederholt fingen 
dieſe Feuer, aber die Flammen wurden gelöſcht, 
immer aufs neue traten friſche Mannſchaften an 
die Geſchütze, von denen die Bedienung vertrieben 
worden war. Der Donner der Geſchütze vermiſchte 
ſich mit dem Krachen der Panzerplatten, wenn 
dieſe von den Geſchoſſen durchbohrt wurden. 
Nichtsdeſtoweniger ſetzten die beiden Schiffe den 


mit Kampf fort. Die acht des „Herald“, „Golden 


Nod“, war nahe genug, um alles ſehen zu Können, 
was der dicke Rauch nicht verhüllte, bisweilen 
näher als gerade angenehm, aber ich konnte 
nicht bemerken, daß unſere Schiffe getroffen 
wurden. Zweifellos wurden ſie getroffen, aber 
ihre Geſchütze wurden allem Anſchein nach nicht 
zum Schweigen gebracht, denn ſie unterhielten 
ununterbrochen ein ſchreckliches Feuer. 


Als das Zlaggſchiff, von den übrigen ſpaniſchen 
Kreuzern gefolgt, verfolgt von der amerikaniſchen 
Flotte, weiter dampfte, wurde „Golden Rod“ an- 
gehalten, um die Entwicklung des Kampfes der 
Jacht „Glouceſter“ mit den ſpaniſchen Torpedoboot- 


C A SEGA NRSTIBETTETNIT BA TEERIREHFSFZEE 
die Ladewigen viel zu thun. Zuletzt könnten auch 
noch die alten Grauköppe kommen. Denen thut's 
auch noth. Zuletzt werden Sie auch noch ſagen, 
daß ich Sie mit der Baronin verkuppelt habe? 
Und Affending nennen Sie Ihre Schwiegertochter? 
Affending? Schämen Sie ſich der Sünde, eine 
gute und brave Frau herunterzureißen! Zreilich, 
ſie hat ſich noch niemals Frau „von“ genannt, 
ſie hat noch niemand beſchwindelt, ſie hat noch 
niemals in anderer Leute Billa gewohnt und ſich 
mit anderer Leute Geld dick gethan, ſie hat noch 
keinen Amtsrath verrückt gemacht. Nein, das 
hat ſie nicht, Gott ſei Dank! Ehrliche Leute werden 
ſie dafür achten, und wenn ſie grauhaarige 
Thoren ein Affending nennen, fo wird ſie's er- 
tragen. Auf Knien danken müſſen Sie dem lieben 
Gott für eine ſolche Schwiegertochter! Aber, das ift 
immer hoch raus! Das will immer wie ein Tyrann 
regieren, das möchte dem lieben Gott noch Vor- 
ſchriften machen und der liebe Gott ſelbſt ſein! 
Na ja, die Eltern paſſen Ihnen nicht! Was kann 
ein Kind für ſeine Eltern! Was kann der arme 
Richard dafür, daß er einen ſolchen Pater hat, 
der ihm auf ein Haar ganz Arahnepuhl verbuttert 
hätte! Zu bedauern ſind die armen Kinder, 
aber vorwerfen kann man's ihnen nicht. Wiſſen 
Sie was, Herr Amtsrath? Wenn Ihnen Richard 
und feine Frau im Wege find, dann ſchicken Sie 
ſie doch nach einem von den vier Gütern, die 
Ihnen Ihre gnädige Frau Braut mitgebracht hat. 
Dann find Sie fie los. Ihre Penſion können 
Sie ſich ſauer kochen, das habe ich Ihnen ſchon 
einmal geſagt. Und wenn Sie etwa denken, 
daß Sie mich mit Drohungen ins Bockshorn 
jagen können, ſo ſind Sie ſehr im Irrthum. Ich 
kann ſchweigen ja! Ich kann aber auch reden, 
und wenn ich rede, dann will ich doch einma 
ſehen, auf wen die Kinder mit Fingern weiſen 
auf mich oder auf Sie.“ 
„um Gotteswillen, Ladewigen!“ 
„Ja, um Gotteswillen! Wenn Sie was auf 
Gottes Willen gäben, fo würden Sie nicht ſolche 
ottloſen Reden führen! Das ſage ich Ihnen, ſo 
ange ich lebe, werde ich Richardchen und Zran- 
jisha und das ſüße Kind in meinen Schutz nehmen. 
Und wenn Sie auch nur Miene machen, den 
armen Kindern zu nahe zu freien, dann ſtelle ich 
mich auf den Markt zu Sandenburg und ſchrei 
es aus: „Dem Amtsrath hat der Mund nach der 
Baronin gewäſſerti Er war mit ihr verlobt und 


zerſtörern zu beobachten. Eine Zeit lang war die 
Jacht gleichzeitig dem Feuer der Gefhühe der 
„Dizcana“, beider Torpedobootzerſtörer und aller 
Batterien von Fort Morro ausgeſetzt, merk- 
würdigerweiſe aber wurde fie nicht in den Grund 
geſchoſſen. Offenbar fürchteie Capitän Eulate von 
der „Dizcaya“ einen Torpedo von der „Glou- 
ceſter“, denn er ließ eine zweite Batterie gegen 
fie ſpielen, während fein Schiff einem Geſchoß⸗ 
hagel von den amerikaniſchen Schlachtſchiffen 
ausgeſetzt war. Die „Glouceſter“ nahm ſobald 
fie konnte den Kampf mit den Torpedobooherſtörern 
auf, die über ſtarke Maſchinengeſchütze verfügten. 
Kus zwanzig Stellen ſchien der Rauch gleichzeitig 
aus den Torpedobootzerftörern herauszuftrömen, 
als fie hinter der „Dicana“ herfuhren, und 
ununterbrochen fielen die Geſchoſſe rings 
um die „Glouceſter“ ins Meer. Die Vacht 
dampfte weiter und hielt die ZTorpedoboot- 
zerſtörer zwiſchen ſich und dem Ufer, fie fort- 
während beſchießend. Fort Norro feuerte ge- 
legentlich vom Rücken her und auch die „Dücana“ 
und die ihr folgenden Jahrzeuge beſchoſſen die 
Jacht, die von Dampfwolken vollkommen um- 
hüllt war, ſich aber nicht beirren ließ. Nachdem 
der Kampf zehn Minuten gewährt hakte, ließ das 
Feuer der Torpedobootzerſtörer nach, aber ihre 
Maſchinen waren intact geblieben und fie ſetzien 
ihre Fahrt fort, bis Morro an dem Kampf 
nicht mehr Theil nehmen konnte. Da erſchien 
die „Newyork“ und wurde von Morro aus 
einem heftigen Feuer ausgeſetzt. Im Vorder- 
grund kämpfte die „Glouceſter“ mit den 
Torpedobootzerſtörern auf kurzer Entfernung 
weiter, die ihr Flagofaiff ſich raſch von ihnen 
entfernen ſahen. Vergebens verſuchte die „Diſcana“ 
die „Indiana“ mit Torpedos anzugreifen und 
durch die Reihe der amerikaniſchen Schiffe zu 
brechen, urn das offene Meer zu erreichen. Zer- 
ſchoſſen, von Kugeln durchlöchert, aber mit un- 
beſchädigten Maſchinen, verſuchten die beiden 
kleinen Fahrzeuge zu wenden und den Hafen zu 
erreichen, aber es war zu fpät. 

Der Kampf hatte ſich bis zu einem Punkt 4 Meilen 
weſtlich von Fort Morro hingezogen. Die „Nem- 
nork“ lag vor der Hafeneinfahrt, die „Glouceſter“ 
in der Nähe, bereit, den Zorpedobootzerftörern 
den Gnadenſtoß zu geben. das amerlikaniſche 


Feuer war zu ftark, als daß Menſchen ihm Stand 


halten konnten. Trotzdem ſchwebte die „Glou-⸗ 
ceſter“ wiederholt in großer Gefahr. Während 
das Pac Admiralſchiff in weſtlicher Richtung 
den Blicken entſchwand, fuhr der „Almirante 
Oquendo“ in eine kleine Bai, vier oder fünf 
Meilen weſtlich von Santiago, wo das Schiff unter 
der Küſte beilegte. die „Dizcayna“ folgte, nach- 
dem ſie vergeblich verſucht hatte, die amerikaniſche 
Linie zu durchbrechen und daran durch die „In⸗ 
diana“ und die „Jowa“ verhindert worden war. 
Capitän Eulate verſuchte ſodann, die öſtliche Küſte 
der Bai zu erreichen, wo der „Almirante Oquendo“ 
lag. Alles war umſonſt. Der Stern der „Die 
cana““ war weggeriſſen und dicke Rauchwolken 
entquollen dem Rumpf. Ihre Geſchütze waren 
bis auf wenige nicht mehr kampffähig. Der 
„Almirante Oquendo“ lief auf. Seine Geſchütze 
verftummien. Im Weſten donnerten die Ge- 
ſchütze weiter. Sie dewieſen, daß Admralkf 
Cervera noch kämpfte. Oeſtlich lagen die 
brennenden Wracks der Torpedobootzerſtörer. 
Die „Indiana“ und die „Jowa“ ſchnitten 
die „Dizcaga“, fie fortwährend beſchießend, 
vollkommen ab, bis Capitän Eulate um 10 Uhr 
50 Minuten die weiße Zlange hißte, um den Reſt 
ſeiner Mannſchaft zu retten. Gleichzeitig zog der 
„Almirante Oquendo“ die ſpaniſche Flagge ein. 
Die „Jowa“, „Indiana“ und „Texas“ ftellten 
das Feuer ein, die „Maſſachuſetts“, die „Oregon“ 
und die „Brooklyn“ beſchoſſen Cerveras Schiff. 

Anderthalb Stunden waren verfloſſen, jeit 


C EEE TEL ER WEN dd TEE EEE TEE ENTER 
wollte fie heirathen!“ Ja, das ſchrei ich, ſo wahr 
ich hier ſtehe! die armen Würmer da draußen 
ſind zu zartfühlend, ſie ſagen ſo etwas nicht. Ich 
aber bin nicht zu zartfühlend, ich ſage Alles, 
darauf können Sie ſich verlaſſen!“ 

„Thun Sie mir den einzigen Gefallen, Lade- 
er Man wird ſich doch ja wohl mal ausſprechen 

ürfen.“ 

Die Ladewigen wurde eine Schattirung freund- 
licher. „Ach ſo, ausſprechen wollten Sie ſich. Na 
bitte, nehmen Sie Platz, Herr Amtsrath.“ 

Der Amtsrath ſetzte ſich und erzählte von den 
letzten aufregenden Ereigniſſen auf Arahnepuhl. 
Mit Schrecken, Angſt und herzlicher Theilnahme 
hörte die Alte, und als fie den armen Richard 
aus der Grube bis zum Bett begleitet hatte. 
entfuhr ein Seufzer der Erleichterung ihrer ge- 
ängſteten Bruſt. 

„Keinen Augenblick bleibe ich länger hier! Ich 
muß hin! Zuletzt wird noch etwas verſehen dabei, 
und er kriegt das hitzige Nervenfieber. Es ſind 
ſchon Diele daran geſtorben, Kerr Amtsratht 
Mit jo etwas darf man nicht ſpaßen.“ 

„Dann können Sie ja gleich mitkommen. Mein 
Wagen ſteht unten.“ 

„Wie, Kerr Amtsrath, Sie wollen mich mit 
Ihrem höchſteigenhändigen Wagen mitnehmen? 
Und ich bin doch bloß —“ 

„Ein alter Drachen ſind Sie, aber Sie haben 
Dar und Herz auf dem rechten Fleck. Nun 
ra 4 

So wurde denn Richard, der bereits mutern 
umherging und nur noch etwas blaß ausſah' 
durch das Dazwiſchenkommen der alten Lade- 
wigen zum zweiten Male vom ſicheren Tode ge- 
rettet. Sie wurde mit Jubel begrüßt und wanderte 
aus einer Umarmung in die andere, ſo daß ihr 
faſt die Luft verging. Krahnepuhl glich draußen 
einem See, aus dem nur die Gebäude empor- 
ragten, aber drinnen einem Kimmel voll Gelig- 
keit, Und während draußen die Dampfpumpen 
arbeiteten, um der Havel das überflüſſige Waſſer 
zurückhugeben, und die Thongrube zu retten, 
ſchloſſen ſich drinnen die Herzen enger aneinander, 
In gegenſeitiger Liebe und Duldung vereinigten 
fie ſich, ein Glück zu ſchaffen, das von felbftherr- 
licher Ueberhebung und dumpfer Refignation 
gleich weit entfernt iſt und nur auf dem Wege 
treuer Pflichterfüllung gegen Gott und Menſchen 
erreicht werden kann. 
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Nicht genug damit. 


Cerveras Flotte den Hafen verlaſſen hatte, und 
von den fünf Schiffen war nur das Flaggſchiff 
noch in Action. Admiral Cervera ſuchte die Bai 
auf, in der der „Almirante Oquendo“ Zuflucht 
geſucht hatte. Um halb zwölf wurde er noch 
von der „Oregon“ angegriffen. Seine Geſchütze 
waren kampfunfähig, ſein Schiff hatte Feuer 
gefangen. Mit Mühe konnten die Flammen 
gelöſcht werden. Nochmals verſuchte es das 
Meer zu erreichen. Es war unmöglich. Die 
„Jowa“, „Texas“, „Oregon“, und „Brooklyn“ 
ſtellten ſich dem ſpaniſchen Slaggſchiff entgegen, 
deſſen Feuer immer ſchwächer wurde, aber noch 
ſah man die ſpaniſche Flagge am Maft. Gelegent- 
lich gab es noch einen Schuß ab, bald fiel der 
letzte. Feuer brach auf dem Schiff aus; es ſtand 
in wenigen Minuten in Flammen und trieb der 
Küſte zu, wo es auf die Zeljen auflief. 

—— ——— ͤ ü6ʒ—Ü euere 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 9. Juli. 


„zeitige Fürſorge.] In einer uns geſtern 
Nachmittag zugegangenen Zuſchrift des Herrn 
Directors der Provinzial- Blinden - Anftait zu 
Königsthal werden wir um Abdruck des Nach- 
flehenden erſucht: 

Ueber die Augeneiterung der Neugeborenen 
in Danzig und Weſtpreußen und die Mittel 
zu ihrer Verhütung, jo lautet der Titel einer 
ſoeben bei A. W. Kafemann erſchienenen Broſchüre 
von Herrn Dr. med. Gläſer, die nicht bloß 
den Specialarzt, ſondern auch jeden Menſchen⸗- 
freund lebhaft intereſſiren muß. Aus dem reichen 
ſtatiſtiſchen Material, das der Verfaſſer mit vieler 
Mühe geſammelt hat, geht hervor, daß im Jahre 
1896 in Weſtpreußen nicht weniger als 152 Zälle 
von Augenentzündung der Neugeborenen vor- 
kamen. Von dieſen haben, ſoviel bekannt ge- 
worden iſt, neun mit völliger Erblindung der 
Kinder geendet; bei 15 Kindern aber ift eine er- 
hebliche Schädigung des Sehvermögens zurück- 
geblieben. Es ift ein ganz ungeheures Elend, das 
dieſe Angaben in ſich ſchließen. Wenn man 
bloß an die Sorgen und Kengſte denkt, die 
für jene 152 Elternpaare entstanden, als 
die Augen ihrer Kinder von jener furdt- 
baren Krankheit befallen wurden, wenn man 
erwägt. wie viel Opfer fie bringen mußten, um 
ihren Kindern das wichtigſte Sinnesorgan zu er- 
halten, dann kann man darüber nur aufrichtiges 
Mitleiden empfinden. Und nun erſt das Elend 
derer, bei denen die Kunſt des Arztes nichts mehr 
auszurichten vermochte! Wie erfreulich auch die 
Foriſchritte ſind, die das Blindenbildungsweſen 
in den letzten Decennien gemacht hat, ſo kann 
doch auch die beſte Ausbildung nur einen geringen 
Erſatz für das verlorene flugenlicht geben. Nur 
wenige von den Unglücklichen können ſpäter auf 
die Hilfe ihrer Mitmenſchen verzichten, und ſo 
kommt es, daß Behörden und Privatperfonen 
alljährlich ſehr bedeutende Summen ausgeden 
muͤſſen, um das große Elend nur einigermaßen 
zu lindern. Dieje Thalſache iſt um fo bedauerlicher, 
als es, wie die Wiſſenſchaft ſchon ſeit Jahren 
zeſtgeſtellt hat, gegen dieſe Krankheit ein faft mit 
abſoluter Sicherheit zur Heilung führendes Mittel 

iebt, das ſogenannte Crede'ſche Derfahren. Dieſes 
zeſteht darin, daß den Kindern gleich nach der 
Beburt ein Tropfen zweiprocentiger KHöllenftein- 
öſung in jedes Auge geträufelt wird. Obgleich 
dieſes Derfahren in allen Hebammeninftituten 
ielehrt wird und auch im allgemeinen einen 
Rückgang in der Zahl der Erblindungen be- 
wirkt hat, jo gab es in der Provinzial-Blinden- 
inſtalt zu Königsthal unter den 89—95 Zöglingen 
ier Jahrgänge 1895 bis 1897 doch noch 18 bis 87 
zöglinge, d. h. 20 bis 39 Proc., die ihr Augen- 
icht durch jene Augenentzündung verloren haben. 
Zu erklären iſt diefer geringe Erfolg des Erede- 
ſchen Verfahrens, wie der Verfaſſer nachweiſt, da- 
durch, daß die Kebammen zur Anwendung des- 
ſelben durch den Miniſterialerlaß vom 27. De- 
jember 1895 nur dann verpflichtet find, wenn 
bei den Neugeborenen eine gefährliche Augen- 
eiterung zu befürchten iſt. Da hierüber aber nicht 
einmal der Arzt immer ganz ſicher urtheilen kann, 
fo ift es felbftoerftändlih, daß die Hebammen in 
den meiſten Fällen, dem Borurtheil der gemöhn- 
lich widerſtrebenden Eltern folgend, von ihrem 
„Augentropfenglas” keinen Gebrauch machen. — 
Eine durchgreifende Beſſerung in dieſer Mifere 
erwartet der Verfaſſer darum auch nur dann, 
wenn die Hebammen verpflichtet werden, das 
genannte Verfahren bei allen Kindern ohne Aus- 
nahme anzuwenden. da das Einträufeln eines 
Tropfens Argentumlöſung einem geſunden Auge 
abſolut keinen Schaden bringt, ſo iſt bei der 
Sorgſamkeit unſerer Medizinalbehörden wohl zu 
. d . an 


Aus China. 

Die Schilderungen aus China, insbeſondere aus 
der Umgegend von peking, ſetzt v. Heſſe-Wartegg 
in einem zweiten Artikel in der „Nat. Ztg.“, an- 
knüpfend an den Beſuch des Prinzen Heinrich am 
chineſiſchen Kaiſerhofe, fort. der bekannte Reifende 
berichtet zunächſt über ſeinen Empfang durch 
ei-Hung-Tſchang, deſſen Einfluß am chineſiſchen 
Hofe er noch immer als ſehr groß bezeichnet, und 
fährt dann fort: „Li-Fung-Tſchang wird auch 
wohl die Einzelheiten des Prinzenbeſuches beim 
Kaiſer in Dorſchlag gebracht haben, gerade jene, 
welche bei den Kofmandarinen fo großes Ent- 
ſetzen hervorgerufen haben. der Prinz ſoll in 
Gegenwart des Kaiſers neben dieſem Platz nehmen, 
wo ſelbſt die kaiſerlich - chineſiſchen Prinzen und 
nächſten Anverwandten des Kaiſers vor dieſem 
auf den Knien liegen! Die alte Kaiſerin-Regentin, 
eine höchſt energiſche Frau, der es auf den Kopf 
irgend eines Mandarins nicht ankommt, wenn er 
ſich nicht gefügig zeigt, will den Prinzen eben- 
falls empfangen, ſo hörte ich ſchon vor 
mehreren Tagen. Sie wollte ſogar den Wand- 
ſchirm abschaffen, hinter welchem fie ſich bei 
Empfängen von Männern gewöhnlich verbirgt, 
und Prinz Heinrich ſollte der erſte Europäer ſein, 
welchen dieſe bedeutende Frau, die chineſiſche 
Katharina, von Angefiht zu Angeſicht ſchaut! 
Schon vor Wochen ſoll ſie 
aus ihrem fabelhaft reichen Schatze die ſchönſten 
Perlen ausgeſucht haben, um fie dem Prinzen als 
Geſchenk für die deutſche Raiſerin und für die 

inzeſſin Heinrich gelegentlich des Empfanges zu 

berreihen. Wie man mir erzählte, hätten ihr 
Hofmandarine vorgeſtellt, daß Kaiſerinnen beim 
Empfang eines ſo hochſtehenden Prinzen wie 
Prinz Heinrich ſich von ihrem Sitze erheben 
würden. Das ſoll die alte despoliſche Frau 
ganz aus dem Harniſch gebracht haben. „Was“, 
fol fie gerufen haben, „der Kalſer von China 


alter), 


erwarten, daß auch in dieſem Punkte bald etwas J Unterhaltung führte Menelln den Thlerbändiger 


Durchgreifendes geſchieht. : 


* a ee Seit der in Danzig 
am 21. und 22. Mai abgehaltenen Jahres - Der- 
ſammlung hat die Gejellihaft für Verbreitung 
von Volksbildung 102 Lehrern und 203 Magi- 
ſtraten der Provinzen Weſtpreußen, Oſtpreußen, 
Pofen und Regierungsbezirk Oppeln Anregung 
zur Begründung von Volks bibliotheken, namentlich 
in ländlichen Ortſchaften und kleineren Städten, 
gegeben. Es find in Folge deſſen aus 
41 weſtpreußiſchen, vier oſtpreußiſchen und 
ſechs poſenſchen Orten Geſuche um Ein- 
richtung reſp. Unterſtützung ſolcher Biblio- 
theken eingegangen. davon haben 32 Orte, 
darunter 8 aus Weſtpreußen, bereits Bücher- 
ſammlungen von 50 bezw. 100 Bänden erhalten. 
In Danzig erhielt die St. Barbara-Gemeinde 
einen ſolchen Grundſtock zu einer Bibliothek. In 
größerem Umfange wird dieſe Bibliothek- 
Begründung durch die Kauptgeſellſchaft und 
ihren hieſigen Derband für Dſt⸗ und Melt- 
2 mit Beginn des Winterſemeſters organifirt 
werden. 


* [Deutfher Photographen-Berein.] Unter den 
dem Großherzog von Sachſen zu ſeinem 80. Geburts- 
tage gewidmeten Ehrengaben befindet ſich ein Werk, 
das wegen jeiner Vielſeitigkeit einen ganz beſonderen 
Werth repräfentirt. Es iſt ein vom deutſchen Photo- 
graphen-Berein geſtiftetes Album, zu welchem die Mit- 
glieder dieſer über die ganze Welt verbreiteten Corpo. 
ration freiwillige Beiträge in je einem Blatt geliefert 
haben. Danzig ift vertreten durch die Firma Gg. Ja ſt. 
Gottheil und Sohn, Eug. Rogorſch. der Groß⸗ 

erzog, welcher die Beſtrebungen des Vereins, dem er 
31. Corporationsrechte verliehen hat, ſtets mit großem 
Intereſſe verfolgt, zeigte ſich für die ihm dargebrachte 
Aufmerkjamheit hoch erfreut. 


[ Bürger-Schützen-Corps. ] Am Donnerstag, den 
14. d. Mis., wird das Bürger-Schützen-Corps in feinem 
Lokale zum Bürgerſchützenhauſe zugleich mit dem dies- 
jährigen Königsſchießen eine Feier des 50 jährigen 
Beſtehens des Corps veranſtalten, zu der auch die 
Spitzen der Behörden eingeladen ſind. Nach dem bis 
jetzt feſtgeſezten Programm findet bereits am Dor 
abend, den 13. Juli, im Café „Hohenzollern“ ein Zeit- 
commers ſtatt. Am Haupitage beginnt um 6 Uhr 
Morgens das Probeſchießen das bis 8 Uhr dauert, 
worauf das Schießen auf 182,5 Meter Diſtanz beginnt 
und zwar: auf Stand I nach der Jubelkönigsſcheibe 
nl und Nitter würden) Schießen von 

bis 12 Uhr; auf Stand II nach der Gilberjubel- 
ſcheibe Ehrengaben und Silberpreiſe) Schießen von 
9 bis 1 Uhr und auf Stand III nach der Zreihand- 


punktfcjeibe, wobei der befte Schütze ein Ehrenhreug fördern ſollen. 


erhält und das Schießen von 9 Uhr bis zum Schluß 
dauert. Don 1 bis 3 Uhr findet ein gemeinſchaftliches 
Zeſteſſen ftatt und von 3 Uhr ab veginnt das Con- 
currenzſilberſchießen auf allen übrigen Ständen gegen 
1,50 Mk. Einſatz. Während des Schießens, das um 
7 Uhr beendet wird, findet im Garten Concert ſtatt. 

—— —— ͤ —1oU mf: ͤ ͤ ʃ¹U —„—¼:ñ— 


Aus den Provinzen. 


Aus Pommern, 8. Juli. In der Nähe von Zinnowitz 


f digioſus aus, 


den Hoſtie“ 


zu den, von den Abefinniern eingefangenen 
Löwen, von denen 28 in em Haufe der haller- | 
lichen Reſidenz untergebracht waren. Außer- 


ordentlich groß war Meneliks Erſtaunen, als ſich 
Herr Seeth ſofort bereit erklärte, ſich zu den ge- 
fürchtetſten Thieren zu begeben. Seeth ſchritt in den 
Löwenhäfig, in dem ſich nach feiner Schilderung 
wahre Prachtexemplare befunden hätten. Nachdem 
der Löwenbändiger den Käfig wieder unverſehrt 
verlaſſen, wünſchte der Kaiſer, er möge ihm auch 
einen Löwen dreſſiren, und beharrte auch hier- 
auf, als ihm Herr Seeth verſicherte, daß dies 
nicht jo leicht ſei. Seeth ſuchte ſich darauf vier 
von den 28 Cöwen aus, mit denen er ſogleich die 
Dreſſur begann. Nach zehn Tagen führte der 
kühne Mann dem Kaiſer und ſeinem Gefolge die 
vier Löwen in ausgezeichneter Abrichtung vor. 
Kaiſer Menelik ſtaunte über den Mann, der eine 
ſolche Gewalt über die wilden Thiere beſaß und 
machte in feiner Freude Herrn Seeth die 28 Löwen 
ſämmtlich zum Geſchenk. Der Werth der Löwen 
beträgt die Kleinigkeit von etwa 100 000 Srancs. 
Mehrfach lud Kaiſer Menelik, der ſehr bedauerte, 
daß der kühne Mann, der anderweitig verpflichtet 
war, nicht länger bei ihm bleiben wollte, 
Herrn Seeth zum Frühſtück ein. Auch pwel 
wundervolle abeſſyniſche Vollblutpferde machte 
Menelik dem Lömenbändiger zum Geſchenk, unter 
der Bedingung, daß er ſie nicht verkaufen und 
nur ſelbſt fahren oder reiten dürfe. 


Die Röntgen'ſchen Strahlen als 
Bacterienzüchter. 

Zu den Käthſeln, die die Röntgen'ſchen 
Strahlen der Wiſſenſchaft aufgegeben haben, iſt 
ein neues gekommen. Nachdem man frühzeitig 
begonnen hatte, die Wirkung der neuentdeckten 
Strahlen auf lebende Bacterien ausfindig zu 
machen, wollte man zuerſt feſtgeſtellt haben, daß 
fie die Bacterien, darunter auch viele krankheit- 
errregende, in kurzer Zeit vernichten. Da nun 
die Natur dem Menſchen ein Radicalmittel gegen 
eine ganze Zahl gefährlicher Krankheiten auf ein- 
mal nicht in die Hand zu geben pflegt, ſo waren 
Bedenken gegen jene Nachricht am Platze; fie er⸗ 
ſuhren eine Beſtätigung durch verſchiedene Forſcher, 
die eine Wirkung der Strahlen auf lebende 
Bacterien überhaupt nicht gefunden hatten, Jetzt 
endlich bringt der „Lancet“ eine vorläufige Mit- 
theilung über Unterſuchungen von Wolfenden 
und Forbes-Roß, nach denen die Nöntgen'ſchen 
Strahlen nun gar das Bacterienwachsthum be- 
Die Jorſcher wählten für ihre 


2 erften Derſuche den bekannten Bacillus Pro- 


der auf gutem Nährboden einen 
blutigrothen Farbftoff abſondert und dadurch die 
Deranlaſſung des unter dem Namen der „bluten- 
bekannten Naturwunders wird. 
Culturen dieſes Bacillus auf Kartoffen wurden 
24 Stunden lang den Röntgen'ſchen Strahlen aus- 
geſetzt, während andere Culturen in den gemöhn- 


find durch den am Dienstag Nachmittag plötzlich auf. lichen Derhältniſſen belafjen wurden. Es zeigte ſich, 


lauchenden Wirbelwind drei Fiſcher aus Kammeiſtall 
mit dem Segelboot gekentert und ertrunken. . 


Vermiſchtes. 

Kaiſer Menelik und der Lömwenbändiger. 

Im Anfang dieſes Jahres hatte Kaiſer Menelik 
von Abefinnien von dem Cöwenbändiger Jul. 
Seeth gehört und den lebhaften Wunſch geäußert, 
dieſen Europäer kennen zu lernen, der den Muth 
habe, aus der Wildniß kommende Löwen zu 
bändigen. Dr. Ilg, der Minifter Dieneliks, fette 
fih mit Herrn Geeth, der damals in Köln auf- 
trat, in Berbindung und lud ihn zum Beſuch in 
Adis-Abeba ein. Nach kurzem Ueberlegen ent- 
Ibloß ſich Herr Geeih zu der langen Reiſe, zu der 


daß die beſtrahlten Bacterien weit ſchneller wuchſen. 
Dies hätte auch die Folge einer Einwirkung der 
Strahlen auf die Kartoffelſubſtanz ſein können, 
indem dieſe durch die Strahlen in einer für das 
Wachsthum der Bacterien günſtigen Weiſe be- 
einflußt werden könnte. Aber auch dieſe Möglich- 
keit iſt durch den Derſuch ausgeſchloſſen und ſicher 
ermittelt worden, daß die Beschleunigung des 
Wachsthums einer directen Wirkung der Strahlen 
auf die Bakterien zuzuſchreiben if. Auch die 
Farbenentwicklung durch die Bacterien ſtieg mit 
der Beſtrahlung, ſogar bei warmer Luft, die 
fonft der Bildung des Farbſtoffes hinderlich iſt. 
Bei längerer Beſtrahlung nahmen die Keime fo 
raſch zu, daß die Farbenentwicklung aufhörte, 
aber ſich dei genügender Abkühlung der Luft 


er allerlei Dorkehrungen zu treffen hatte. Am wieder einſtellte. Eine Erklärung dieſer That⸗ 


10. März d. J. fuhr er mit dem Dampfer „Ada“! 


ſachen verſuchen die Forſcher vorläufig nicht. 


von Marſeille ab, landete am 21. März in Djibouti, | Außerdem konnten fie eine ganz ähnliche Wirkung 


Hier erwartete ihn die Karawane des Miniſters 
Ilg. 
Dann Bedeckung, 300 Kamelen und 100 Maul- 
thieren beſtehenden Karawane die Reife an, 
die unter großen Strapazen und Ent- 
behrungen bei einer Hitze von durchſchnittlich 
35 Gr. bis 45 Gr. R. ins Innere verlief. 
Glücklich und wohlbehalten langte der Reiſende 


der Strahlen auf niedere Pflanzen nachweiſen. 


Am 25. März trat Seeth mit der aus 150 Sie wählten zu ihrem Derjude den Protococcus, 


eine winzige einzellige Alge von grüner Farbe. 
Eine Beftrahlung dieſer Körper ſchon von 5 bis 10 
Minuten genügte, um das Wachsthum bedeutend 
zu beſchleunigen; bei längerer Beſtrahlung wurden 
die Zellen blaß, das Blattgrün verſchwand und 
der Eiweißinhalt wurde mehr körnig. Wenn die 


am 21. April in Adis-Abeba an. Hier empfing Zellen wieder dem Sonnenlicht ausgeſetzt wurden, 


ihn Niniſter Ilg als feinen Gaſt. Kaiſer Menelik 
ſandte dem kühnen Manne, wie dies dort bei 
gern geſehenen Gäſten üblich iſt, ein Schaf, Brod 
und Bier. Am 22. April wurde Herr Seeth dem 
Kaiſer Menelik vom Miniſter Ilg vorgeſtellt. Der 
ſchwarze Monarch war jehr liebenswürdig und 


fo kehrte ihre grüne Farbe zurück, um unter 
den Röntgen'ſchen Strahlen von neuem zu ver- 
ſchwinden. Auch auf die Art des Wachsthums 
der winzigen Lebeweſen zeigten die Strahlen 
einen merkwürdigen Einfluß, die Bacillen ord- 
neten ſich nämlich in ganz auffallendem Maße zu 


geſprächig und freute ſich ſehr, endlich den er- Reihen und Keuen aneinander, und auch die 


ſehnten Europäer, der Löwen bezwingen könne, 
kennen zu lernen. Nach einer etwa halbftündigen 


deugt vor mir das Knie vor den Stufen meines 
Thrones, und id ſoll vor dem fremden Prinzen 
ſtehen? Entweder läßt er mich ſitzen und kriegt 
die Perlen, oder ich empfange ihn gar nicht.“ 
v. Heſſe- Wartegg beſchreibt ferner in inter- 
eſſanter anziehender Weiſe feinen Ausflug nach 
Wan-Schu-Schan (Berg der jehntauſend Zeit- 


Hofes, wo auch der Empfang des Prinzen Heinrich 
ſtattfand. den Weg dorthin nennt Heſſe-⸗Wartegg 
„einen der wenigen Ausflüge in dem ganzen 
11 Millionen Qu.⸗Kilom. großen Reiche, 
welchem man nicht in Gefahr kommt, den Hals 
zu brechen. der Weg, fo fährt der deutſche 
Reifende fort, wird ja vom Kaiſer benutzt und 
iſt demnach in vorzüglichem Zuſtande. Ja, da 
der deutſche Prinz ſelbſt dieſen Weg nehmen 
wird, hatte das Ceremonienamt den Befehl ge- 
geben, denſelben ſchon während des voraus- 
gehenden Tages zu ſpritzen, um den gräßlichen 
Staub zu vermeiden, der ſonſt fo große Reiter- 
cavalcaden wie die prinzliche zu begleiten 
pflegt. die Straße führt einen breiten, mit 
hohen Schaltenbäumen bepflanzten Kanal ent- 
lang, welcher das Ueberſchußwaſſer des Sees 
von Wanichuſchau nach Peking führt, um 
damit die Baſſins, Kanäle und Seen der dortigen 
Kaiſerſtadt zu ſpeiſen. Don fünſfig zu fünfzig 
Schritten ftanden Arbeiter an den Ufern, welche 


Bildung von Sporen (Samen) ſchien beſchleunigt 
zu werden, denn die Bacillen erſchienen körnig 


MÖLSETNESTIH LT 2 EDER JE TEURER RETTET ETW 
rothen Pferdehaarbüſcheln, und zu den Seiten 
erheben ſich Galgen mit darübergelegten Schnüren, 
die aber nicht etwa zum Aufhängen der ein- 
gefangenen Menſchen, ſondern nach eingebrochener 
n zum Aufhängen von Papierlaternen 
ienen. 
die Tempel, Brücken, Gartenmauern, Landſitze ꝛc., 


der Sommer Reſidenz des chineſiſchen ] die ſich in der Nähe des Zuges befinden, find in 


ſo vorzüglichem Zuſtande der Erhaltung und von 
ſolcher Sauberkeit, daß man ſich irgendwo in der 
Welt, nur nicht in China, dieſem Lande der 


auf # Ruinen und Derwahrloſung, glauben könnte, Es 


find Potemkin'ſche Dörfer, wohl beſtimmt, den 
Kaiſer über den wahren Zuſtand ſeines unge 
heuren Reiches hinwegzutäuſchen, denn gerade die 
Umgebung Pekings iſt ein Ruinenfeld, wie es 
in ſolcher Ausdehnung und Großartigkeit nur 
wenige ſeines Gleichen hat. Ich ſah das 
wieder, als ih von dem Wege ablenkte, um 
noch dem großen Tempel von Wuhaſſe 
einen kurzen Beſuch zu machen. dieſes 
herrliche Denkmal, welches Kaiſer Lung ⸗-lo 
vor nahe fünf Jahrhunderten zu Ehren Buddhas 
mit ungeheuren Koſten errichten ließ, ift dem 
Derfall nahe — die großen kaiſerlichen Gedenk- 
tafeln vor dem Tempel find umgeſtürzt, die 
rieſigen, jwei Meter langen Steinſchildkröten, 
auf denen ſie ſtanden, ſind mit Erde und Schutt 
bedeckt, die Dächer der Tempelgebäude find ein- 


mittels waſſerdicht geflochtenen Körben das Naß J geftürzt, und in den Ruinen wohnen in Lumpen 


aus dem Kanal ſchöpften und im weiten Bogen 
über die weiche Erd- und Staubſchichte des Weges 
ſchleuderten. Einen jo angenehmen Ritt wie 


gehüllte, verlotterte Priefter, die nun für wenige 
Cents die letzten buddhiſtiſchen GGW ver- 
haufen. Das Denkmal ſelbſt, ein monumenialer 


dieſen habe ich auf allen meinen Reifen durch J Steinbau, mit Hunderten von Budet ende. 


China noch niemals unternommen. Don hundert 


deckt, trägt auf feiner oberen 


zu hundert Meter ſtehen zu den Seiten des Weges immer die wunderlichen fünf Pag 


gemauerte Wachthäuſer für die Mandihuren- 
wachen, welche darauf zu ſehen haben, daß zur 
Zeit der kaiſerlichen Reifen kein Fremder den 
Weg benutzt. 
Wachthauſe ſtehen auf Geſlellen ſechs Lanzen mit 


Dor dem Eingange zu jedem Ruinen. Die 


die Treppe, die zu ihnen binaufführ!, einaehär! 
und nicht mehr denutzbar. aul 
Meilen rechts und links vom m ul 
gerrlichſten und not 
meift Zlerden des chineſiſchen Reichen uno Emah- 


Die einzelnen Farmhäuſer und Dörfchen, 


ends Fahnenwelhe „ alcldtliedertafe! im 
fonds f Ang men auf A 
“TE ausgedehnt werden. Hoffentlich kommt in 
dieje raipjeıyajien Fragen nun endlich Klarheit. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 10. Juli. 


In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für den K noau 
ä in Liſſewo. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Candidat Boie. 10 Uhr 
Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 2 Uhr Herr Archi⸗ 
diakonus Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Miſſionsſtunde Herr 
Conſiſtorialrath D. Frank, 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Hoppe. 
Beichte Vormittags 9½ Uhr, Mittags 12 Uhr Kinder- 
gottesdienſt Kerr Prediger Auernhammer, Nach- 
mittags 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer. 

St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Herr Candidat 
Bupp. 10 Uhr Herr Archidiakonus Blech. Beichte 

e 9½ Uhr. 
nder-Boitesdienft der Sonntagsſchule, Spend 
Nachmittags 2 Uhr. = 8 

St. Trinitatis. Vorm. 9½ Uhr Herr Prediger 
Schmidt. Nachm. 2 Uhr Kerr Prediger Dr. Malzahn. 
Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger Zuhft. 
Bormittags 9½ Uhr Herr Prediger Kevelke. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Abends 6 Uhr Derſammlung des 
Jünglingsvereins im St. Barbara-Gemeindehauſe 
Herr Prediger Hevelke. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffer. Kinder ⸗ 
gottesdienſt findet nicht ftait. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorm. 
8 Uhr Herr Pfarrer Naude, 9½ Uhr Herr Pfarrer 
Hoffmann. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Bicar 
Nimz. Beichte und Abendmahlsfeier fällt aus. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Moth, Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. 

Mennoniten -Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, Nadı- 
mittags 5 Uhr, Bibelftunde Herr Dicar Hinz. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
W 

Himmelfahrts- e in Neufahrwaſſer. Vormittag 
9½ Uhr Herr Pfarrer Döring. Beichte 9 h 
Kein Ba pe oh 5 1 up 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 8 Uhr Militär- 
gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neubörſſer. 10 uh: 
Hr. Pfarrer Lutze. 

Shiblig, evang. Gemeinde, Turnhalle der Bezirks- 
Knaben- und Mädchenſchule. Vorm. 10 Uhr Gottes- 
dienſt Hr Candidat Krüger. Nachm. 2 Uhr Kinder 
Gottesdienſt. Abends 7 Uhr Jungfrauen-Verein. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, 
Nachmittags 6 Uhr Herr Pfarrer Otto-Oliva. 
Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. Freitag 
fällt die Bibelſtunde aus, 

Heil. Geiſtkirche. (Evangel.-Jutherifhe Gemeinde.) 
Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdienft und Zeier 
des h. Abendmahls Kerr Paſtor Wichmann. Beichte 
um 9½ Uhr. 

&vang. luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Hr. Prediger Duncker. Nachmittags 
3 Uhr Despergottesdienſt, derſelbe. 

Saal der Abegg-Gtifiung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Vereinigung, Kerr Conſiſtorialrath 
D. Franck. 

Miſſtonsſaal Paradiesgaſſe 33. Pr 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Nindergottesdienft, 


aus: Nachmittags Goldaten-Miffion, 6 Uhr Abends 
The 5 


5 2 nd. onta 8 r Abe - 
mpeg Dienstag e | nde, 
ittwoch, 8 Uhr Abends, Gefangftunde, Donners- 
tag, 8 Uhr Abends, Gebetsſtunde. Freitag, 8 Uhr 
Abends, Miſſions-Derſammlung. Gonnabend, 8 Uhr 
Abends, Pojaunenftunde, 
Church of England. 80. Heil. Geistgasse, 
5th Sunday after Trinity. Morning Prayer 11 a. m. 
Frank. S. N. Dunsby, Reader and Missioner. 


Freie religisſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. Poggen- 


4 Weist ddr ane dienſt 8 

. Brigitta. Militärgottes 0 t m 

61. Seba 1 Reufehrmafl u 
t. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Dorm. 9½ u 
Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann. * 

Baptiſten - Kirche, Schießſtange 13/14. Vormittags 
85/, Uhr Betſtunde, 9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Sonn⸗ 
tagsſchule. Nachmitt. 4 Uhr Predigt. 6 Uhr Jüng⸗ 
lings- und Jungfrauenvereinsſtunde. en 
Abends 8 Uhr, Vortrag Herr Prediger Kaup 
Zutritt frei. 

Methodiften Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dor- 
mittags 9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Sonntagsſchule. 
Abends 6 Uhr Gottesdienſt. 7½ Uhr Jünglings- 
und Männerverein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- 
und Gebetſtunde. Heubude: Sonntag, Nachmittags 
3 Uhr Gottesdienſt. Jedermann iſt freundlich ein- 


geladen. R. Ramdohr, Prediger, 
Derantwortliher Redacteur Georg Sander in Danzig, 
Druck und Berlag von F. L. Alexander in Danzig, 


käſtlein chineſiſcher Aunft, een verfallen, über- 
wuchert, verlafjen, wie die Ruinen von Uxmal und 
Palenke, die ich vor Jahren beſuchte. Schöne 
Bronzegefähe. Opferſchalen, Glocken liegen halb 
im Erdreich vergraben auf den Zeldern, und 
niemand kümmert ſich um fie. Welch' herrliches 
Bild des FZrievens, der Cultur und des Wohl- 
ſtandes muß dieſes Land einſtens dargeboten 
haben!“ Als letzter Ausläufer des Hfi-ihau 
(Meitgebirges) erhebt ſich ein fteiler Berg, auf der 
Südſeite von einem großen See beſpülte ſteinerne 
Balluftraden mit Statuen, Obelisken und bron- 
jenen Thiergeſtalten umfaſſen die ſpiegelklore 
Waſſerfläche, aus der ſtellenweiſe die großen 
Blätter der Lotospflanze hervorragen. Die 
reizendſten Pavillons mit zierlichen, curios ge- 
ſchwungenen Porzellandächern erheben ſich an den 
Ufern, auf der Landſeite von Gartenanlagen ein- 
eingefaßt, hinter denen ſich die mächtigen 
Enprefien und Kiefern 
tigen Parks erheben. Zwei Inſelchen unterbrechen 
den Seeſpiegel, durch herrliche weiße Marmor- 
brücken mit einander verbunden; auf einem 
dieſer Inſelchen erhebt ſich ein großer Tempel 
mit einer hohen Pagode mit mehreren Stock- 
werken. Zu ihren Füßen ruht auf dem Waſſer 
eine mächtige weiße Dihunke mit einem zwei⸗ 
ftöhigen Gebäude darauf. Bei näherer Be- 
ſichtigung ergiebt ſich, daß dieſes ſeltſame Jahr- 
zeug vom Seegrunde aus ganz aus weißem 
Marmor gebaut iſt, ein Frühlingsaufenthalt der 
Kalſerin-Mutter, welche dieſen Sommerſitz mit 
dem Kaiſer zu theilen pflegt, um ihn ſo beſſer 
unter den Augen, und fiherer unter dem Daumen 
zu haben, denn nicht der Kaiſer, ſondern diefe 
merkwürdige Frau iſt die eigentliche Lenkerin der 
Geſchiche von Ching. Wäre fie nicht da, die 
Dynaſtie hätte vielleicht ſchon längſt den Thron 
verloren; das iſt die Meinung aller, die mit den 
Berhältnifien am Kaiſerhof vertraut find 


eines großen ſchat⸗ 


